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Europa spielt als Faktor der
nationalen Bildungspolitiken
der Mitgliedstaaten eine
immer größere Rolle. Der
europäische Binnenmarkt und
der zunehmende internatio-
nale Wettbewerb stellen neue
Anforderungen an Aus- und
Weiterbildung sowie die Mo-
bilitätsbereitschaft der Arbeit-
nehmerinnen und Arbeitneh-

mer. Dies wiederum erfordert eine stärkere internationale
und europäische Orientierung der nationalen Bildungs-
systeme. 

Mit der vorliegenden Veröffentlichung soll eine erste
Standortbestimmung der Maßnahme Mobilität im Pro-
gramm LEONARDO DA VINCI vorgenommen werden.
Der Zeitpunkt erscheint günstig angesichts der aktuell
vorliegenden nationalen und europäischen Zwischene-
valuationen des Programms sowie abgeschlossener
Mobilitätsprojekte aus den Antragsrunden 2000 und
2001.

33

LEONARDO II zeichnet sich gegenüber der ersten
Programmphase 1995-99 durch seine Ergebnisorien-
tierung aus: Im Unterschied zu der Frage nach den
Ergebnissen/Produkten bei Pilotprojekten stehen bei
Mobilitätsaktivitäten letztlich immer transnationale
Lernprozesse von Individuen und Organisationen im
Vordergrund. Der Nutzen von Mobilitätsaktivitäten für die
am Programm Beteiligten ist dabei besonders hoch. 

Doch jenseits einer Wirkung auf Teilnehmerebene liefern
LEONARDO-Projekte neue Impulse für eine europaweite
Zusammenarbeit von Akteuren aus Berufsbildung,
Hochschulen und Unternehmen. Diese Impulse sowie
Erfahrungen und Erwartungen der am Programm betei-
ligten Akteure bilden Gegenstand der vorliegenden
Darstellungen.

Susanne Burger, 

Bundesministerium für Bildung und Forschung

I  EDITORIAL

LEONARDO DA VINCI Mobilität: Eine vorläufige Bilanz
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Die Rolle des Programms LEONARDO DA VINCI in
den Bereichen Berufsbildung und Mobilität 

Mit Blick auf das vom Europäischen Rat in Lissabon am
23./24. März 2000 formulierte strategische Ziel, die
Europäische Union bis 2010 „zum wettbewerbsfähigsten
und dynamischsten wissensbasierten Wirtschaftsraum
der Welt“ zu entwickeln, wurden eine Reihe konkreter
Zielsetzungen im Bildungsbereich zur Förderung des
lebenslangen Lernens festgelegt. Die europäischen
Bildungsminister und die Europäische Kommission
haben daraufhin im Februar 2002 ein detailliertes
Arbeitsprogramm bis 2010 vereinbart. 

Die drei strategischen Oberziele und 13 Unterziele sind
weitgehend bildungsbereichsübergreifend formuliert und
werden auch die nationale Entwicklung der beruflichen
Bildungssysteme und -politiken der Mitgliedstaaten für
die nächsten Jahre mitbestimmen. Im Arbeitsprogramm
wird die Rolle der beruflichen Bildung ausdrücklich her-
vorgehoben und gefordert, Synergien mit EU-Aktionen
zum lebenslangen Lernen und den dort geplanten
Berufsbildungsinitiativen herzustellen. Als Teilziele wer-
den unter dem Oberziel „Öffnung“ die Mobilität und der
Austausch (Ziel 3.4) genannt. 

Somit besteht ein wesentlicher Schwerpunkt europäi-
scher, zwischenstaatlicher und nationaler Maßnahmen
im Ausbau transnationaler Mobilität sowie in der Verbes-
serung ihrer Rahmenbedingungen. Dadurch sollen die
Bürger und Bürgerinnen die für sie beste Bildung in ganz
Europa nutzen und über entsprechende Wahlfreiheiten
für Aus- und Weiterbildung sowie Beschäftigung in
einem Europa ohne Grenzen verfügen können. Der
Ausbau der Mobilitätsförderung ist deshalb ein Kernan-
liegen einer Berufsbildungspolitik auf nationaler wie auf
gesamteuropäischer Ebene. 

Die transnationale Mobilität spielt dabei eine wichtige
Rolle zur Umsetzung von Zielen der deutschen Berufs-
bildungspolitik. Sie liefert zunächst einen wichtigen
Beitrag zur Vorbereitung von jungen Menschen auf ein
Leben und Arbeiten im zusammenwachsenden Europa.
Sie fördert ebenfalls die Entwicklung fachlicher Qualifi-
kationen sowie so genannter Schlüsselqualifikationen
wie Flexibilität und Mobilität. Diese stellen zusammen mit
Fach-, Methoden- und Sozialkompetenzen so genannte

Überlebenskompetenzen dar (vgl. dazu Berufsbildungs-
bericht 2003). Darüber hinaus trägt transnationale
Mobilität bei den beteiligten jungen Menschen auch
wesentlich zum Fremdsprachenerwerb bei. Indem diese
Mobilität von Akteuren der Berufsbildung vorbereitet,
durchgeführt, ausgewertet und verantwortet wird, führt
sie zu intensiven Kontakten und Kooperationen mit
Bildungsträgern in ganz Europa. Auf diese Weise ent-
steht europaweit eine größere Transparenz zwischen den
unterschiedlichen Berufsbildungssystemen. 

Durch den Ausbau unterschiedlicher Kompetenzen trägt
das Programm auch zur Verbesserung des Qualifika-
tionsstandes der Mitarbeiter deutscher Unternehmen
und zum Aufbau internationaler Netzwerke auf betrieb-
licher oder institutioneller Ebene bei. Als bedeutendste
Auswirkungen der Mobilitätsmaßnahmen des Pro-
gramms LEONARDO DA VINCI werden folgende Ele-
mente genannt (diese wurden im Rahmen einer natio-
nalen Evaluierungsstudie der ersten Programmphase
LEONARDO DA VINCI I auf Grundlage einer Befragung
von Trägern der LEONARDO-Mobilitätsmaßnahmen
sowie Experten ermittelt):

• Erwerb von Schlüsselqualifikationen für den Europäi-
schen Binnenmarkt;

• Ausbau des transnationalen Informations- und Erfah-
rungsaustausches;

• Verbesserung der Sprachkenntnisse als Teil der
Berufsausbildung;

• Förderung des lebenslangen Lernens;
• Schaffung einer europäischen Dimension in der

Berufsbildung.

LEONARDO DA VINCI kann als ein Baustein neben
anderen Austausch- und Vermittlungsprogrammen inter-
national ausgerichtete Bildungspraxis fördern. 

Die Umsetzung der Maßnahme Mobilität in
Deutschland

Verantwortlich für die Koordination des Programms der
Maßnahme Mobilität und Vertragspartner der Europäi-
schen Kommission ist die Nationale Agentur Bildung für
Europa beim Bundesinstitut für Berufsbildung, die
zugleich Nationale Agentur LEONARDO DA VINCI ist.
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anderer entfallen kann. Dieses Modell ist insbesondere
mit Blick auf die Studienkonten interessant.

Nachhaltigkeit der LEONARDO-Maßnahme
Von besonderer Bedeutung für die Nutzenbewertung ist,
ob das transnationale beziehungsweise europäische
Element von LEONARDO auch langfristig wirken wird.
Ein Viertel der ehemaligen Teilnehmer und Teilnehme-
rinnen an LEONARDO-Maßnahmen aus der ersten
Förderperiode (1995–1999) berichtet von sehr großen
oder großen Veränderungen infolge ihrer Teilnahme an
einem Auslandsaufenthalt. Bei weiteren 28 Prozent
haben sich zumindest „einige“ Veränderungen ergeben.

Somit haben 

• 31 Prozent (auch) wegen der Teilnahme später einen
Ausbildungs- oder Arbeitsplatz gefunden;

• 36 Prozent berichten von einem besseren Verständ-
nis der Inhalte in Studium oder Beruf;

• 25 Prozent haben mehr Verantwortung übernommen;
• 12 Prozent sind beruflich aufgestiegen;
• 14 Prozent wurde ein Angebot unterbreitet, an Wei-

terbildung teilzunehmen,
• 12 Prozent haben ein höheres Arbeitseinkommen.

Grundsätzlich hat LEONARDO bei den Teilnehmern und
Teilnehmerinnen „Lust auf Mehr“ geweckt. So wollen 71
Prozent ihre Fremdsprachenkenntnisse vertiefen und 49
Prozent weitere Sprachen erlernen. Damit wird ein-
drucksvoll bestätigt, dass die Bereitschaft zum Sprach-
erwerb meist vor allem durch praktische Anwendung im
Alltags- und Berufsleben und eben nicht im Urlaub
geweckt wird. Da in Deutschland – mit Ausnahme des
Schüleraustausches und der Maßnahmen für Studenten
– kaum Programme existieren, um junge Arbeitnehmer
oder Auszubildende ins Ausland zu schicken, stellt
LEONARDO für die deutschen Auszubildenden und
jungen Arbeitnehmer einen erheblichen Mehrwert dar.

Ein zentrales Qualitätsmerkmal von Maßnahmen ist, ob
die Teilnehmer nochmals an dieser Maßnahme teilneh-
men würden, im Falle von LEONARDO also, ob sie sich
noch mal zu einem im Rahmen von LEONARDO organi-
sierten Auslandsaufenthalt entschließen würden. Hier ist
das Ergebnis der Teilnehmerbefragung mehr als ein-
deutig: Nur jeder Hundertste (ein Prozent) der ehemali-
gen Teilnehmer schließt dies eher aus, 81 Prozent
würden sich auf jeden Fall und 16 Prozent vielleicht noch
einmal zu einem Auslandsaufenthalt entschließen.
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Quelle: WSF, 2003, S. 50

Haben sich nach dem Auslandsaufenthalt konkrete
Veränderungen in der Ausbildung oder im Beruf
ergeben?

Quelle: WSF, 2003 S. 51
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Erste positive Bilanz zur Durchführung der Mobilität
in Deutschland und Europa 

Im Vergleich zur ersten Phase des Programms
LEONARDO DA VINCI I (1995–1999) ist in der Förder-
periode aus Sicht der nationalen Evaluation ein ausge-
sprochen deutlicher Qualitätsanstieg zu verzeichnen
(WSF, 2003, S. 75). Die Qualität der Mobilitätsprojekte
hat sich gegenüber der ersten Programmphase weiter
verbessert. Mobilitätsmaßnahmen – so die Teilnehmer-
befragung auf nationaler Ebene – sind nach den Ergeb-
nissen für Auszubildende, junge Arbeitnehmer, Hoch-
schulabsolventen und Studierende in vielerlei Hinsicht
wirksam: Durch einen Auslandsaufenthalt im Rahmen
von LEONARDO DA VINCI wird die interkulturelle und
sprachliche Kompetenz erhöht, Schlüsselqualifikationen
werden erworben und fachliche Kompetenz wird aus-
gebaut. Dass diese erworbenen Fähigkeiten auch von
hoher beschäftigungspolitischer Relevanz sind, zeigt die
Zahl der Teilnehmer, die im Anschluss an den Auslands-
aufenthalt ein Arbeitsplatzangebot erhielten.

Eine Auswertung der abgeschlossenen Projekte durch
die Durchführungsstellen bestätigt die Teilnehmerbe-
fragung mit Blick auf eine insgesamt gute Durchführung
von Mobiltätsaktivitäten seit 2000. Die Qualität der
Vermittlungsmaßnahmen hinsichtlich der Vorbereitung,
der Betreuung und dem Inhalt der Maßnahme entspre-
chen damit insgesamt den Kriterien des Programms. 

Durch kontinuierliche Begleitung stellen die Durchfüh-
rungsstellen sicher, dass die Qualität der Projekte den
Programmvorgaben entspricht, zum Beispiel, dass ins-
besondere im Bereich der Erstausbildung Teilnehmer vor
ihrer Ausreise genügend vorbereitet, im Zielland pro-
grammgemäß betreut, eventuell geschult und begleitet
wurden. Vertraglich wurde eine Absicherung der Unter-
nehmenspraktika von Studierenden und Hochschulab-
solventen mit dem „LEONARDO traineeship agreement“
als Mindeststandard durchgängig eingehalten. Auch ein
fachlicher Betreuer beziehungsweise Ansprechpartner
im Unternehmen wird darin festgehalten. 

Die dezentrale Durchführung der Maßnahme Mobilität in
der zweiten Programmphase wird sowohl in der natio-
nalen als auch europäischen Zwischenevaluation als
sehr positiv bewertet. 

An dieser Stelle seien hier nur stichwortartig auf zentrale
Ergebnisse der Evaluationen verwiesen:

• Die Mobilität, die 40 Prozent des Gesamtprogramm-
budgets in der zweiten Phase ausmacht, so der
einstimmige Tenor der nationalen und europäischen
Evaluatoren, gilt als effektive Maßnahme die nach
Empfehlung der nationalen und europäischen Evalua-
toren nicht nur über die derzeitige Programmphase
fortzuführen sondern auszubauen sei.

• Dabei hat sich die dezentrale Struktur der Nationalen
Agentur und der Durchführungsstellen in den Mit-
gliedstaaten bewährt und es ist gegenüber der ersten
Programmphase 95–99 ein deutliches qualitatives
und quantitatives Plus der Mobilitätsaktivitäten zu
verzeichnen. 

• Aus Teilnehmersicht wird die Qualität der Durch-
führung von Mobilitätsprojekten insgesamt mit „gut“
bewertet. 

• Die europäische Zwischenevaluation kommt zu dem
Schluss, dass das spezifische Ratsziel der „Verbes-
serung der Fähigkeiten und Kompetenzen vor allem
junger Menschen“ angesichts effektiver Durchführung
des Programms im Bereich Mobilität bis 2006
erreichbar sei.

• Die Zwischenevaluationen auf nationaler (WSF, 2003)
und europäischer Ebene (Earnest/Young, 2003)
kommen zu dem Ergebnis, dass es sich bei den
Mobilitätsmaßnahmen des Programms um ein effizi-
entes Instrument handelt, das die nationale Politik in
diesem Punkt „ergänzt und unterstützt“ (Art. 149/
150) und darüber hinaus eine in Deutschland beste-
hende Förderlücke schließt (WSF, Infodienst 2003, 
S. 4). 

Dabei gilt ein weiterer qualitativer Ausbau beziehungs-
weise die Qualitätssicherung von Mobilitätsaktivitäten als
wichtige Voraussetzung, um einen quantitativen „Mobili-
tätssprung“ in der nächsten Programmgeneration zu
vollziehen. 
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Die Wirkung transnationaler Mobilität äußert sich vor
allem in der Vermittlung neuer sozialer und interkultureller
Kompetenzen, in der Steigerung des Selbstvertrauens
der Beteiligten, der verbesserten Eingliederung in den
Arbeitsmarkt, dem Kennenlernen neuer Arbeitsweisen
und damit der Erhöhung ihrer Beschäftigungsfähigkeit. 

Insbesondere das interkulturelle Lernen in der Berufs-
bildung wird als großer Schritt zum Aufbau der Rahmen-
bedingungen für ein „Europa der Bürger“ betrachtet, wo
Erfahrungsaustausch und Arbeit an gemeinsamen Ideen
ganz all täglich sein werden. Auslandsaufenthalte prägen
auch die Persönlichkeitsentwicklung. Die Teilnehmer
machen die Erfahrung, dass sie in den europäischen
Nachbarländern selber Ausländer sind. Daraus resultiert
häufig ein veränderter eigener Umgangs mit Ausländern
in Deutschland.

Selbst während kurzer LEONARDO-Auslandsaufenthalte
werden den Teilnehmern interkulturelle Unterschiede
bewusst. Dies gilt gleichermaßen für Auszubildende,
junge Arbeitnehmer und Ausbilder.

Aber auch Unternehmen profitieren von den Auslands-
erfahrungen ihrer Auszubildenden oder Mitarbeiter.
Mitarbeiter mit internationalen Berufskompetenzen
werden immer wichtiger.

Im Folgenden dokumentieren wir Projekt- oder Teilneh-
merberichte aus LEONARDO-DA-VINCI-Mobilitätspro-
jekten.

Projektskizze
Seit 1994 führt die BASF Aktiengesellschaft zusammen mit der Vestfold Fylkeskommune in Tønsberg (Norwegen) ein
Austauschprojekt für Auszubildende durch. Gefördert wird dieses Projekt im Rahmen des Europäischen Berufsbildungspro-
gramms LEONARDO, – für diese Unterstützung bedanken wir uns hiermit recht herzlich. 

An dem Projekt sind jährlich 16 Auszubildende aus dem naturwissenschaftlichen, technischen und kaufmännischen Bereich
beteiligt. Die Auszubildenden sind in der Regel für vier Wochen in Norwegen und werden dort in unterschiedlichsten Firmen
in den Arbeitsalltag integriert. Die Unterbringung erfolgt möglichst in Gastfamilien, in Jugendherbergen oder ähnlichem.

Ziele des Austauschprojektes sind:
•  Sammeln von Praxiserfahrung in einem ausländischen Unternehmen;
•  Vermitteln von Ausbildungsinhalten in einem anderen Umfeld in einer anderen Sprache;
•  Erweitern der Fremdsprachenkompetenz;
•  Sozialkompetenz, hier speziell interkulturelle Handlungskompetenz;
•  Blick über den Tellerrand;
•  Kennenlernen eines anderen Bildungssystems;
•  Wissenstransfer/Netzwerke – „von anderen lernen“.

Durch die Integration in den laufenden Arbeitsalltag und die Unterbringung in Gastfamilien „er-leben“ die Auszubildende die
andere Kultur und die Lebensgewohnheiten des gastgebenden Landes sehr intensiv. Am Wochenende nehmen die Auszu-
bildenden an verschiedenen Exkursionen in Norwegen teil, um auch dort die entsprechende Kultur möglichst hautnah zu
erleben.
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A 
Erstausbildung

Erwerb von Praxiserfahrung und interkultureller Handlungskompetenz in Norwegen im Rahmen der beruflichen
Erstausbildung
Von Bernd Hoffmann, BASF AG, Ludwigshafen



Auswirkungen des Programms auf entsendende und
aufnehmende Einrichtungen
Durch die jahrelange Zusammenarbeit mit der Vestfold
Fylkeskommune ist die stetige Verbesserung der Qualität
des Austauschprojektes gewährleistet. Dabei profitieren
sowohl die BASF Aktiengesellschaft als auch die
Partnerfirmen in Norwegen in gleichem Maße, denn
dieses Austauschprojekt erhöht zweifelsohne die Attrak-
tivität der Ausbildung beziehungsweise des entspre-
chenden Arbeitgebers. 

In der BASF Aktiengesellschaft als global operierendem
Unternehmen mit weltweit mehr als 89.000 Mitarbeitern
treffen in allen Ebenen Menschen aus unterschied-
lichsten Kulturkreisen aufeinander. Damit dieses Mitein-
ander funktionieren kann, benötigen wir interkulturell
handlungskompetente Mitarbeiter. Nur wer andere Kultu-
ren selbst „er-lebt“ hat, kann die Handlungsweisen
ausländischer Kollegen verstehen, sie akzeptieren und
dann situationsgerecht handeln. Es kommt somit nicht
nur auf die entsprechende Fachkompetenz, sondern
mehr denn je auch auf die Methoden- und Sozialkom-
petenz der Mitarbeiter an. Diese gilt es, schon im Rah-
men der beruflichen Erstausbildung zu vermitteln.

Mit den Austauschprojekten (aktuell vier Projekte in drei
verschiedenen Ländern) sehen wir in der BASF Aktien-
gesellschaft eine hervorragende Möglichkeit, diese
„berufliche Handlungskompetenz“ den Auszubildenden
nachhaltig zu vermitteln. Damit werden wir der Forde-
rung des Unternehmens nach „bedarfsgerecht qualifi-
zierten Mitarbeitern“ gerecht. Dies sichert langfristig den
Unternehmenserfolg.

Hierzu gehört auch eine entsprechende Fremdspra-
chenkompetenz. International besetzte Teams, weltweit
verteilte Produktionsstandorte und die grenzenlose
Kommunikation via Internet erfordern von unseren Mitar-
beitern entsprechende Fähigkeit, sich auch über die
beruflichen Dinge des Alltags entsprechend kompetent
unterhalten zu können. Durch den Aufenthalt in Norwe-

gen beziehungsweise im Ausland allgemein, verlieren die
Auszubildenden die Angst und die Hemmungen, sich in
einer anderen Sprache zu unterhalten. Gerade bei
Kunden- oder Qualitätsaudits profitiert das Unternehmen
von dieser gesteigerten Fremdsprachen- und Individual-
kompetenz, wenn ein Mitarbeiter in einer Fremdsprache
seine tägliche Arbeit beschreiben kann.

Aber auch die beteiligten Ausbilder sowohl auf norwegi-
scher als auch auf deutscher Seite profitieren von
diesem Austauschprojekt. Im Rahmen der jahrelangen
Zusammenarbeit kommt es mittlerweile zu regelmäßigen
Hospitationen von Ausbildern bei der BASF Aktienge-
sellschaft. Dabei werden Erfahrungen ausgetauscht,
diskutiert und Innovationen angestoßen. Die Ausbilder
erleben den Ausbildungsalltag in der BASF Aktienge-
sellschaft „live“ mit und können diese Erfahrungen
schließlich in ihre Tätigkeit mit einfließen lassen. 

Ergebnis dieser jahrelangen Zusammenarbeit ist bei-
spielsweise die Konzeption der Wahlqualifikationseinheit
(WQE) „Interkulturelle Kompetenz“, die in der Neuord-
nung des Chemikanten verankert wurde. Diese wird in
der BASF Aktiengesellschaft stufenweise vermittelt.
Berufsschulunterricht und Vermittlung von Ausbildungs-
inhalten der zentralen Ausbildung in Englisch bilden
dabei den Sockel dieser WQE. Weitere Bausteine sind
die Teilnahme an einem Austauschprojekt sowie ein
gemeinsamer Ausbildungsblock mit norwegischen
Auszubildenden, der von deutschen und norwegischen
Ausbildern gemeinsam konzipiert wurde und versuchs-
weise schon umgesetzt wurde.

Auslandserfahrung und damit interkulturelle Handlungs-
kompetenz inklusive Fremdsprachenkompetenz sind
heute wichtige Bestandteile im Rahmen der Personal-
entwicklung des Ausbilders. Durch dieses Austausch-
projekt erhalten wir sowohl bei den Auszubildenden als
auch bei den Ausbildern motivierte und kreative Mitar-
beiter, die sowohl räumlich als auch geistig flexibel sind. 

14

Die Vestfold Fylkeskommune in Tønsberg, speziell das Ressurssenter for Internajonalisierung, beschafft für unsere Auszu-
bildende die entsprechenden Praktikumsplätze, sorgt für die Unterkünfte und organisiert die Exkursionen. Im Laufe der Zeit
hat sich hierbei ein Netzwerk von rund 15 aufnehmenden Firmen gebildet, bei denen unsere Auszubildenden gern gesehene
Gäste sind. Im Vorfeld werden die Teilnehmer in einem Sprachkurs (Englisch) und zahlreichen Informationstreffen auf den
Aufenthalt in Norwegen vorbereitet. Dabei kommen auch die „interkulturellen Inhalte“ nicht zu kurz. 

Im Anschluss an den Aufenthalt in Norwegen fertigen die Auszubildenden einen Erfahrungsbericht über die „er-lebten“
Eindrücke – vornehmlich aus der Berufspraxis – an. Eine Abschlusspräsentation – selbstverständlich in Englisch – vor Ausbil-
dungsleitern, Teamleitern, Ausbildern und Teilnehmern des nächsten Austauschprojektes runden das Projekt ab. 



Durch die Austauschprojekte erhöhen wir auch die
Beschäftigungs- und Wettbewerbsfähigkeit unserer
Mitarbeiter und unseres Unternehmens. Somit legen wir
schon frühzeitig den Grundstein für zukunftsorientierte
und bedarfsgerecht qualifizierte Mitarbeiter, die sich auch
auf europäischem und internationalem Parkett sicher
bewegen können.

Die Erfahrungsberichte der Teilnehmer bilden den Grund-
stein für nachfolgende Projekte. Dabei bewerten die
Auszubildende alle Themengebiete wie Vorbereitung,
kulturelles Rahmenprogramm, fachliche Betreuung,
Unterkunft und so weiter. Die Ergebnisse dieser Beur-
teilung fließen dann in die zukünftige Arbeit ein und
sorgen damit für eine stetige Verbesserung der Qualität
des Austausches. Durch die jahrelange kooperative
Zusammenarbeit hat sich mittlerweile ein stolzes
Netzwerk gebildet, das inzwischen auch für Austausche
außerhalb des LEONARDO-Programms genutzt werden
kann. 

Einen ganz entscheidenden Beitrag zum langfristigen
Erfolg des Austauschprojektes Norwegen lieferte der

finanzielle Zuschuss aus Fördermitteln des LEONARDO-
Programms. Durch die finanzielle Unterstützung durch
LEONARDO ist die Durchführung des Projektes erst
möglich geworden. Sie ist die Basis für den Erfolg des
Projektes. Dennoch trägt die BASF Aktiengesellschaft
einen großen Eigenanteil, um die finanzielle Ausstattung
des Austausches sicher zu stellen. 

Sehr aufwändig hingegen gestaltet sich die Antrags-
stellung bis hin zu den Schlussberichten und der Abrech-
nung. Hier wäre eine Vereinfachung des Verfahrens
unbedingt notwendig, wohlwissend, dass hier von der
EU die entsprechenden Vorgaben kommen, um den
ordnungsgemäßen Einsatz der finanziellen Mittel zu
gewährleisten. Es muss hierbei aber festgestellt werden,
dass die Zusammenarbeit mit den zuständigen Stellen,
insbesondere der INWENT gGmbH, stets partnerschaft-
lich und kooperativ erfolgt. Vereinfacht wird dies auch
durch die problemlose Zusammenarbeit mit den norwe-
gischen Partnereinrichtungen, die – ebenso wie die
Verantwortlichen der BASF Aktiengesellschaft – von dem
Nutzen des Austauschprojektes für Auszubildende,
Ausbilder und das Unternehmen überzeugt sind. 
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Das im Mai 2003 stattgefundene LEONARDO–Projekt ist
das jüngste Produkt einer Zusammenarbeit zwischen
Handwerkskammer Potsdam und unserem italienischen
Partner in Mantova. Und dieses Projekt hat eine nun
bereits acht Jahre währende Geschichte.

Immer wieder fahren Baulehrlinge nach Mantova, um an
den Restaurierungsarbeiten eines Klosters aus dem 15.
Jahrhundert teilzunehmen. Hinter dieser wiederkeh-
renden, meistens im Frühjahr durchgeführten Aktion
steckt auf deutscher Seite mittlerweile ein Netzwerk aus
Handwerkskammer Potsdam, Landesinnungsverband
der Fliesen-, Platten- und Mosaikleger sowie fünf über-
betrieblichen Ausbildungszentren Bau (Oranienburg,
Jüterbog, Brandenburg, Frankfurt/Oder und Großrä-
schen). Die Auswahl der Teilnehmer wird maßgeblich
durch Leistungswettbewerbe der Lehrlinge gestützt;
Ausbilder in den fünf beteiligten Ausbildungszentren
werden mit großen Kompetenzen in diese Auswahl einbe-
zogen. Konsens ist also, dass sowohl Leistungs-
merkmale, vor allem aber soziale Kompetenzen der
einzelnen über eine Teilnahme in erster Linie entscheiden.

Auf der italienischen Seite gibt es immer stärker eine
Einbindung der italienischen Denkmalschutzbehörde, die
die Arbeit der deutschen Lehrlinge kritisch begleitet und

gleichzeitig die durchweg hohe Qualität und Quantität
der Ausbildungsleistungen schätzt.

16 Auszubildende vorrangig aus dem 2. Ausbildungsjahr
waren in der Lage, weitere Räume des Klosters nutzbar
zu machen. Das bedeutete unter anderem Verlegen von
Fußbodenfliesen (Cotto), Einbindung von Fenstern und
Türen, Putzen von Kreuzgewölben nach italienischem
Standard (sechs bis acht dünne Lagen Putz, die letzte
Schicht mit Marmorstaub versetzt – im übrigen „gelang“
es, das „Rezept“ dieser Putzmethode zu entdecken),
Kleinpflasterung im Außenbereich (nach historischem
Vorbild) und vieles andere mehr.

Für die jungen Leute war die Arbeit unter einem italieni-
schem Meister etwas Neues und doch bald Gewohntes.
Auch der Italienischunterricht zu Beginn jeden Ausbil-
dungstages war zwar gewöhnungsbedürftig aber immer
akzeptiert. Für uns als Handwerkskammer Potsdam und
als Projektträger spielt stets eine große Rolle, wie die
Teilnehmer in der Anonymabfrage bestimmte Fragen und
Aspekte bewerten. Folgende Auswahl soll dies mit
Ergebnissen verständlich machen:

Neun Teilnehmer bewerteten den Leistungsanspruch als
hoch, zehn schätzten die Arbeit als hochinteressant ein.
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Restaurierungsarbeiten an Gebäuden und Außenanlagen eines ehemaligen Klosters in Mantova (Italien)
Von Dr. Dieter Arlt, Handwerkskammer Potsdam

Projektskizze 
Die Überschrift beschreibt nüchtern ein Programm, das Lehrlingen aus Brandenburg vier Wochen lang Ausbildungs-,
Arbeits- und interkulturelle Erfahrungen brachte. Inhaltlich war das Projekt auf folgende Bereiche ausgerichtet:

Die Teilnehmer nahmen an den Restaurierungsarbeiten an einem Kloster aus dem 15. Jahrhundert teil. Es handelte sich
um Straßenbau-, Maurer- und Fliesenlegerlehrlinge. Sie setzten eine inzwischen achtjährige Tradition fort, denn seit 1995
fahren regelmäßig Lehrlinge nach Mantova. Programmbestandteil ist immer der Italienischunterricht, der vor Ort pro Ausbil-
dungstag erteilt wird. Die Leitung der Ausbildung wird immer von einem italienischen Bauhandwerkermeister übernommen.
Die Gruppe von 16 Teilnehmern erhält auf Fachexkursionen (Fliesenwerk, Marmorbrüche) zusätzliche Informationen zur
Anwendung von Technologie im Baubereich.

Die Teilnehmer erwerben soziale Kompetenzen, die unter anderem mit Begriffen wie „Teamarbeit“ (Zusammenwirken
verschiedener Gewerke), „Eigenverantwortung“ (Sie reisen z. B. mit zwei Kleinbussen, die von ihnen wahlweise gefahren
werden) und „Kritikfähigkeit“ beschrieben werden können. Bestandteil des Programms ist gleichermaßen eine sinnvolle
Freizeitgestaltung, die die Gruppe unter anderem nach Venedig, Verona, Pisa, Florenz, an die Adria und an den Gardasee
führt.

Das Programm wurde vor Ort evaluiert und beinhaltete ein Gespräch mit der Gruppe, die Erarbeitung des Teilnehmerbe-
richtes sowie eine Anonymabfrage zu wesentlichen Programmteilen. Erkenntnisse aus dieser Evaluierung dienten gleich-
zeitig dazu, mit dem Partner zusammen eine Wertung des Programms zu vollziehen, Schwachstellen zu identifizieren
sowie aus Sicht des Partners eine Einschätzung über Erfolg oder Misserfolg zu erhalten. Auf dieser Grundlage wurde das
vertrauensvolle Miteinander weiter gefestigt, was ohne Zweifel der Programmdurchführung immer wieder zu Gute kommt.
So wie auch in der Vergangenheit gab es keinerlei Auseinandersetzungen oder Misstöne zu den finanziellen Rahmenbe-
dingungen zwischen den Partnern.



Zwei waren der Meinung, viel Neues gelernt zu haben.
Da es sich fast ausschließlich um Lehrlinge aus betrieb-
licher Ausbildung handelte, zeigt diese Wertung in jedem
Falle, dass das inhaltliche wie auch das übrige Pro-
gramm anspruchsvoll und fordernd war.

Zwölf Teilnehmer sind überzeugt davon, dass sich ihre
Berufschancen durch das Praktikum eher verbessert
haben, die Teilnehmer empfanden Teile der Ausbildung in
Form von Exkursionen sowohl in der Freizeit als auch
während der Ausbildungszeit als gelungen und werteten
die Betreuung überwiegend als gut und sehr gut. Alle 16
Teilnehmer empfehlen anderen Lehrlingen, an einem
ähnlichen Programm teilzunehmen.

Der Partner brachte sehr deutlich zum Ausdruck, dass er
eine große Wertschätzung für die geleistete Arbeit hat.
Das bezieht sich sowohl auf die während des Pro-
gramms erreichten quantitativen Ergebnisse, vielmehr
aber noch auf die Qualität der Arbeit und auf das
Verhalten der Lehrlinge als Gruppe. Nach Aussagen des
italienischen Partners und der Lehrlinge fand die Arbeit
auch ein großes Interesse der Mantovaner Bevölkerung.
Jeden Tag während der Arbeiten fanden sich Schaulus-
tige ein, die den Fortgang der Außenarbeiten beobach-
teten. Die Wertschätzung für die Arbeit der Lehrlinge
fand auch dadurch ihren Ausdruck, dass es eine größere
Abschlussveranstaltung mit traditionellem Essen gab; im
Verlaufe dieser Veranstaltung wurden vom Istituti Santa
Paola und von der Handwerkskammer Potsdam die
Teilnehmerzertifikate an die Teilnehmer überreicht.

Natürlich ist es für jeden Projektträger interessant zu
erfahren, ob die mit dem Konzept verbundenen Ziele und
Schwerpunkte durch die Teilnehmer angenommen, das
heißt, also auch realisiert werden konnten. In unserem
Projekt wurden Ziele auf zwei Ebenen formuliert und
realisiert:

Fachliche Ebene
• Weiterführung der Arbeiten aus dem Herbst 2002 im

Bereich Maurer/Fliesenleger;
• Putzarbeiten an Kreuzgewölben, Ausbau von Nass-

streckenräumen (WC, Waschräume);
• Aneignung von Technologie- und Verfahrenskennt-

nissen, Mischungen von Verlegemedien und
verschiedenen Putzarten;

• Vorbereitung von Pflasterungsarbeiten im Eingangs-
bereich des ehemaligen Klosters (Betongrundschicht)
und Verlegung von Natursteinen nach Vorgaben der
italienischen Denkmalschutzbehörde:

• Verlegung von handgezogenen Cottoplatten, Entker-
nung weiterer Räume unter Beachtung des Denkmal-
schutzes, Vorbereitung für die Ausbildung in Nachfol-
geprogrammen;

• Erleben von Komplexausbildung in Hinblick auf die
Koordinierung dreier unterschiedlicher Gewerke
sowie auf die Erledigung „berufsfremder“ Arbeiten

Soziokulturelle/sprachliche Ebene
• Auseinandersetzung mit einer fremden Kultur und

Lebensweise, Anpassung an eine neue Umwelt ohne
die eigene Identität aufzugeben;

• Fachexkursionen in Verbindung mit der Aufnahme
von Zeugnissen einer alten Kulturlandschaft der
Menschheit;

• Erlernen von Grundbegriffen einer Fremdsprache
insoweit, als Alltagssituationen bewältigt werden
können, z. T. auch Fachwortschatz;

• Arbeit unter Anleitung eines italienischen Meisters als
Bauleiter;

• Verantwortungsvoller Umgang mit erheblichen
materiellen Werten in der Ausbildung;

• Zusammenarbeit mit der italienischen Denkmal-
schutzbehörde.

Die Teilnehmer haben mit ihrer Arbeit, ihrem Auftreten,
mit ihrem Einsatz in der Praxis gezeigt, dass solche
Zielstellungen keine leeren Worthülsen sein müssen oder
sind. Zugleich beobachteten sowohl wir als Träger wie
auch unser Partner, übrigens nicht zum ersten Mal, dass
eine gemeinsame Aufgabe, die Anstrengungen, sie als
Team zu bewältigen, positive Wirkungen auf das
Auftreten und das Verhalten der einzelnen wie auch der
Gruppe als Ganzes hat. Unser Partner bestätigte uns
diesen Eindruck nachhaltig. Der Satz „Deutsche sind
wieder da“, sowohl von Schülerinnen und Schülern des
Istituti Santa Paola als auch von Bürgern Mantovas
geäußert, drückt Hochachtung und Respekt für die
Leistungen unserer Teilnehmer aus. 

Für alle deutschen Teilnehmer war es die erste längere
Erfahrung mit einem EU-Land, in den meisten Fällen
waren Teilnehmer das erste Mal überhaupt im Ausland
und von der Familie getrennt. In vielen Gesprächen war
zu spüren, dass die in Mantova gemachten Erfahrungen
und Erlebnisse etwas im Kopf der Betreffenden in Gang
gesetzt haben. Wir hatten in den Gesprächen mit den
Teilnehmern immer wieder den Eindruck, dass sie
begannen, Vergleiche zwischen Deutschland und Italien
anzustellen. Überraschend häufig gingen diese Verglei-
che zuungunsten des Heimatlandes aus. Bei einigen war
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auch zu spüren, dass sie begannen zu begreifen, dass
ihre deutsche Ausbildung trotz von ihnen selbst vorge-
tragener Kritik doch wohl eine gute Grundlage für das
Berufsleben sein kann. Bei vielen Programmteilnehmern
wurde „Appetit auf mehr Ausland“ geweckt. Einige
können sich durchaus auf Zeit das Lernen und Arbeiten
in einem EU-Land vorstellen. Und nicht zuletzt sagten
uns einige auch mit ihren ganz eigenen Worten, dass es
sich wohl lohne, das Lernen auch nach der Lehre fortzu-
setzen. Zusammengefasst könnte man es also so aus-
drücken: Der Aufenthalt war in verschiedenen Richtun-
gen motivierend. 

Auch in Vorgängerprogrammen erfuhren wir Ähnliches.
Und ohne Zweifel gibt es inzwischen eine sehr wirksame
Mund-zu-Mund-Propaganda nach Rückkehr der Teil-
nehmer. Das Programm besitzt eine hohe Akzeptanz,
und das nicht nur bei Lehrlingen, die selbst später
Programmteilnehmer sein können, sondern zunehmend
auch bei Unternehmen, die ihre Lehrlinge für eine Pro-

grammteilnahme freistellen. Für uns als Projektträger
sind das Erfolgskriterien, die gleichzeitig Ansporn sind,
dieses Programm weiterzuführen und vor allem seine
hohe Qualität zu sichern. Leider ist die Fortführung in
Gefahr, weil das Land Brandenburg ab 2004 oder 2005
nicht mehr bereit ist, eine (lebensnotwendige) Kofinan-
zierung zu sichern. 300.000 bis 500.000 EUR pro Jahr
werden nicht mehr in die Zukunft investiert. Was wird uns
das später kosten?
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In Italien wird viel Wert aufs Styling gelegt, dafür nimmt
man's mit dem Schneiden nicht so genau. Deutsche
Lehrlinge gelten als technisch gut ausgebildet, aber nicht
besonders kreativ – sagen Münchner Azubis. Sie waren
vor Ort, in Rom, drei Wochen lang. Gelernt haben sie
dort mehr als andere in Jahren. 

Die Gastfreundschaft sei es gewesen, das spontane
Aufeinanderzugehen, was sie am meisten beeindruckt
habe, da sind sich Eva Kirchmayr (19), Lotta Hahner (19)
und Stephanie Obermeier (18) einig. Die drei jungen
Frauen sind Azubis in Münchner Friseursalons, alle drei
im dritten Lehrjahr. Die Eindrücke, die sie von ihrem
dreiwöchigen Praktikum in Rom mitgebracht haben, sind
noch frisch. Und alle drei sind begeistert. „Der Chef hat
für uns sogar eine Abschiedsparty organisiert und mit
uns und seinem Team bis zum Morgen gefeiert“, erzählt
Lotta Hahner. Es war das erste Mal, dass sie überhaupt
allein im Ausland war. Das sei schon eine wichtige
Erfahrung gewesen. Selbstständiger wird man dabei,
offener und toleranter. Auch was das Fachliche angeht. 

„Ich war schon einmal zum Austausch in England. Dort
sind alle von Anfang an viel mehr auf die Arbeit und auf
das Ergebnis konzentriert. In Italien geht man auch in
den Salon, um ein Schwätzchen zu halten. Geschnitten
wird eher nach Gefühl, und das Styling ist ganz wichtig“,
fasst Eva Kirchmayr die Unterschiede zusammen. Irrita-
tionen sind dabei durchaus erwünscht. „Es schadet gar
nichts, wenn die jungen Leute sehen, dass man man-
ches auch ganz anders machen kann“, meint Jutta
Harles, Fachlehrerin an der Berufsschule München, die
sich seit Jahren für den europäischen Azubi-Austausch
engagiert. 

Anton Werner, Lehrlingswart der Münchner Innung,
pflichtet ihr bei: „Alle reden von Europa. Aber was ken-
nen wir schon von unseren Nachbarn außer den
Stränden? Über unseren gemeinsamen Beruf wissen wir
wenig.“ In einem anderen Land nicht nur Ferien zu

machen, sondern dort zu arbeiten und zu leben – wenn
auch nur für kurze Zeit –, eröffne neue Perspektiven. „Wir
müssen uns daran gewöhnen, dass der Arbeitsmarkt
innerhalb Europas zusammenwächst“, meint Werner.
Und nur wer auch das Ausbildungssystem des anderen
kennen lerne, könne die Vergleichbarkeit von Abschlüs-
sen beurteilen, sagt der Lehrlingswart. Er selbst steht
heute schon oft genug vor dem Problem, den Kenntnis-
stand ausländischer Lehrlinge einschätzen zu müssen.
Doch Anton Werner denkt noch einen Schritt weiter: „So
wie die demografische Entwicklung aussieht, werden wir
in ein paar Jahren alle händeringend nach Lehrlingen
suchen. Hier ein wenig internationales Flair anbieten zu
können, macht die Ausbildung in unserem Beruf sicher-
lich noch attraktiver.“ 

Für längere Zeit ins Ausland zu gehen – das können sich
auch Lotta Hahner und Stephanie Obermeier mittlerweile
vorstellen. Aber auch in ihren Münchner Alltag lässt sich
das Multikulti-Feeling hinüberretten. Die italienische
Kundin sei ganz begeistert, seit sie jetzt immer so
intensiv geföhnt werde, wie sie es von zu Hause ge-
wohnt sei, erzählt eine der Austausch-Azubis. An sie
lässt der Chef nur mehr seinen italienerfahrenen Lehrling
dran. Grenzüberschreitende Kundenbindung – auch das
ist eines der positiven Ergebnisse des Austauschs. Das
nächste Projekt mit einer Partnerschule in Lyon ist bereits
in Planung. 

(aus: TOP HAIR 1/2002)

19
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„Im Sommer will ich wieder hin!“
Beim Lehrlingsaustausch wird fürs Leben gelernt. Die Innung München hat damit beste Erfahrungen gemacht.



Im November 2001 erfuhr ich von der Personalleiterin
unseres Hotels, dass man mich für eine Maßnahme des
LEONARDO-DA-VINCI-Programms ausgewählt hatte.
Diese Maßnahme beinhaltete ein Praktikum in Palma de
Mallorca, Spanien, bei dem man die Möglichkeit hat, in
einem der führenden Restaurants der Insel zu arbeiten.
Am 7. Januar 2002 trafen sich alle Teilnehmer dieses
Projekts zu einer Informationsveranstaltung in der IHK zu
Lübeck. 

In der ersten Praktikumswoche wurden wir in einem
fünftägigen Kurs an die spanische Sprache herangeführt.
Bei vier bis fünf Stunden pro Tag lernten wir nicht nur die
Grundkenntnisse, sondern auch für unseren Beruf spezi-
fische Vokabeln und Ausdrücke. Doch wenn ein Kurs so
intensiv ist und man versucht, in relativ kurzer Zeit viel zu
lernen, bleibt es leider nicht aus, dass einem viele Dinge
wieder entfallen. Für die Zeit unseres Aufenthaltes war
der Kurs jedoch sehr lehrreich. 

An zwei Tagen in dieser Woche gab es nach dem
Sprachkurs ein Rahmenprogramm. So fuhren wir am
Mittwoch in eine nahegelegene Berufsschule in Palma,
um uns ein Bild über die Ausbildung in Spanien machen
zu können. Diese Schule betreut neben dem Bereich
Hotel- und Restaurantfach auch die Schulung im KfZ-
und Medienbereich. Der Unterschied zu Deutschland ist,
dass alle theoretischen und praktischen Kenntnisse in
der Schule selbst vermittelt werden. Die Praxis für Hotel-
und Restaurantfachleute besteht nur in dem Bedienen
von Besuchern im schuleigenen Restaurant. Somit ist es
vielleicht nicht jedem gegeben, genügend Selbstver-
trauen zu entwickeln und dem Gast sicher gegenüber zu
treten. 

Meine Praktikumsstelle war das Porto Pi. Dieses gehört
zu den führenden Gourmetrestaurants der Insel. Gear-
beitet haben wir im Teildienst: mittags von 11.30 Uhr bis
etwa 16.00 Uhr und abends von 20.00 Uhr bis Ende.
Unsere Aufgabe bestand darin, den eigentlichen Service

am Gast durchzuführen. Dazu gehörte der Getränke-
und Weinservice wie auch das Servieren der Speisen.
Ansonsten wurden wir nach den Erklärungen des ersten
Tages in alles involviert, was uns sofort das Gefühl der
Dazugehörigkeit gab. 

Die von mir festgestellten Unterschiede zu Deutschland
sind folgende: Der Gast bringt mehr Zeit mit ins Restau-
rant und somit hat auch der Kellner die Möglichkeit,
guten und ruhigen Service zu garantieren. Zwischen den
Gängen werden automatisch Pausen gelassen, ohne
dass der Gast darum bittet. Die dadurch entstehende
Ruhe bei der Arbeit ist das komplette Gegenteil zur
Hektik in deutschen Restaurants. Die Küche arbeitet
Schritt für Schritt, ohne lautes Zurufen oder gegensei-
tiges Anraunen und das Service-Personal lässt jedem
Gast eine individuelle Betreuung zukommen. Für das
Erstellen der Rechnungen ist der Direktor des Restau-
rants verantwortlich. Der Kellner kassiert also nicht selber
und wird dadurch von dieser Verantwortung befreit. Die
Vorgehensweise im Service ist mit der in Deutschland
nahezu identisch, so dass es für mich fachlich und
praktisch keine wirklich neuen Erkenntnisse gab.

Nun zurück in Deutschland ist mein Hauptziel, meine
Ausbildung so gut wie möglich abzuschließen. Der
Sprachkurs gab mir Anreiz, mich intensiver mit der
spanischen Sprache zu befassen und meine Kenntnisse
zu erweitern. Nach meinen Abschluss möchte ich für ein
oder zwei Jahre in einem der führenden Hotels in
Hamburg oder Berlin weitere praktische Erfahrungen
erlangen, um dann mit großer Sicherheit den Sprung ins
Ausland zu wagen. 

Matthias Hartlöhner
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Hochschule – Wirtschaft – Unternehmenspraktika 
für Studierende und Hochschulabsolventen

Der Nutzen von Mobilitätsprojekten von Hochschulen zur
europäischen Vermittlung von Studierenden und Hoch-
schulabsolventen in Unternehmen lässt sich auf drei
Ebenen darstellen:

Die Hochschulen steigern ihre Wettbewerbsfähigkeit
und erhöhen die Attraktivität ihres Studienangebotes,
wenn sie geförderte und vermittelte Praktika im Ausland
anbieten. LEONARDO DA VINCI kann dabei als Gestal-
tungsinstrument Hochschulen bei ihren Leit- und Zielvor-
stellungen wie Verstärkung der Internationalisierung und
Erhöhung der internationalen Konkurrenzfähigkeit der
Hochschulen und ihrer Absolventen unterstützen.
Voraussetzung ist dafür eine explizite Einbindung der
LEONARDO-Projekte in die Hochschulstrategie. Durch
die Vermittlung, Durchführung und finanzielle Förderung
von Praktika leisten die Projekte über Jahre einen Beitrag
zur Ausgestaltung der Internationalisierung von Hoch-
schulen. Über die Kooperation zwischen Hochschulen
und der Wirtschaft wird eine Ausrichtung akademischer
Curricula an den Erfordernissen der Wirtschaft möglich
– nicht zuletzt dadurch, dass ehemalige Praktikanten der
Hochschule im Praktikum festgestellte Qualifikationsde-
fizite rückmelden. 

Für Studierende und Hochschulabsolventen geht es
in erster Linie um Qualifizierung und Kompetenzerwei-
terung im internationalen Kontext. Die Lernortverla-
gerung ins Ausland ermöglicht das Kennenlernen von
Arbeitsweisen und -inhalten eines Betriebes in einem
anderen europäischen Land.

Ein im Ausland absolviertes Praktikum ermöglicht für
Studierende und Hochschulabsolventen neben einer
Praxiserfahrung den Erwerb und die Anerkennung von
beruflichen und überfachlichen Qualifikationen und
Kompetenzen, die im Rahmen der Hochschulbildung
nicht oder nur begrenzt erworben werden. Dazu zählen
der Ausbau von Teamfähigkeit, selbständiges Arbeiten,
Fremdsprachenkenntnisse und interkulturelle Kompe-
tenz. Diese können für Unternehmen entscheidende
Einstellungskriterien darstellen. Durch diese Unterneh-
menspraktika machen Studierende beziehungsweise
Hochschulabsolventen Erfahrungen über Zugangsvor-
aussetzungen auf dem europäischen Arbeitsmarkt –

angefangen von der jeweiligen Bewerbungsform über
spezifische Verhaltensweisen, formale Qualifikationsvor-
aussetzungen und Schlüsselqualifikationen bis hin zur
Ausstellung eines qualifizierten Praktikumzeugnisses.

Den Unternehmen ermöglicht die Teilnahme an
Mobilitätsprojekten als aufnehmende Einrichtungen
einen transnationalen Wissenstransfer im Hinblick auf
Technologien, Methoden, Sprachkenntnisse sowie das
Kennenlernen neuer Kulturen. Darüber hinaus können
sie aus dem Praktikantenpool international qualifizierte
Mitarbeiter rekrutieren.

Im Folgenden dokumentieren wir Erfahrungsberichte von
Projektkoordinatoren (Hochschulen) sowie Teilnehmern
(Studierende/Hochschulabsolventen) aus dem Bereich
Mobilität Hochschule – Wirtschaft.

Die hier dargestellten Projekte zeichnen sich vor allem
durch eine professionelle Durchführung in den Bereichen
Projektmanagement und Vermittlung aus. Trotz weit
gehend verbindlicher Angaben bei der Antragstellung
sind sie flexibel genug angelegt, um individuellen Bedürf-
nissen hinsichtlich des Kompetenzerwerbes der Studie-
renden und Hochschulabsolventen Rechnung zu tragen.
Dies veranschaulichen aus Teilnehmersicht die Erfah-
rungsberichte der Studierenden und Hochschulabsol-
venten/-absolventinnen.
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Die Entwicklung im Hinblick auf eine bessere Ausgewo-
genheit der Nachfrage nach unterschiedlichen Ländern
und der Möglichkeiten, dort Praktika durchzuführen,
wurde mit Sicherheit durch LEONARDO DA VINCI und
dessen Vorgängerprogramme mit angeschoben und
unterstützt. Zu Beginn der europäischen Programme zur
Unterstützung auch von Praktika im Ausland war es auf
europäischer Ebene keinesfalls selbstverständlich, Prak-
tika während des Studiums und insbesondere im
Ausland durchzuführen. Diese Notwendigkeit wurde erst
mit den europaweit initiierten Projekten in das Bewusst-
sein der Hochschulen auch außerhalb von Ländern wie
Deutschland und Großbritannien gerückt, in denen
integrierte Praktika schon eine längere Tradition haben.
Praktika im Ausland als Bestandteil eines Studiums sind
inzwischen jedoch ein wichtiges Mittel, um Studierende
und Graduierte auf die Arbeitswelt vorzubereiten. 

Dabei zeigt sich mehr und mehr, dass nur durch Praktika
im Ausland tatsächlich die persönlichen Erfahrungen
über die Unterschiedlichkeit sozialer Strukturen und
Unternehmenskulturen gewonnen werden, die für die
heutige Arbeitswelt mit interkulturellen Arbeitsgruppen
und transnationaler Zusammenarbeit bei größeren
Projekten charakteristisch ist, auch wenn der Arbeits-
platz selbst sich im Heimatland befindet.

Dies hat sich inzwischen auch auf die Strategien der
Hochschulen ausgewirkt, die verstärkt Praktika im

Ausland fordern, deren Erfahrungsinhalte über die reine
Studienerfahrung bei Austauschen innerhalb des Hoch-
schulbereichs hinausgehen. So muss zum Beispiel an
der Fachhochschule Karlsruhe – Hochschule für Technik
bei dem 1998 eingeführten Studiengang „International
Management“ das integrierte Praxissemester im Ausland
durchgeführt werden. Dadurch kann hier in einem drei-
jährigen Bachelor Studiengang Praxiserfahrung und
gleichzeitig wertvolle Auslandserfahrung in das Studium
integriert werden.

Am deutlichsten zeigen sich der Vorteil und die positive
nachhaltige Auswirkung natürlich bei den Studierenden
selbst, die durch die praktische Auslandserfahrung in
einem Unternehmen bessere Berufseinstiegschancen
haben. Deshalb hier einige Beispiele für die positiven
Auswirkungen von LEONARDO-Praktika im Ausland.

Im Wintersemester 2002 hat eine Studentin des Fachbe-
reichs Architektur an der Fachhochschule Karlsruhe –
Hochschule für Technik ein Praktikum bei einem Archi-
tekturbüro in Barcelona durchgeführt. Nach Abschluss
des Studiums im Sommer 2003 hat sie dort eine feste
Anstellung erhalten und schreibt selbst dazu Folgendes:
„... mir wurde nach meinem Diplom im Mai von meiner
damaligen Chefin eine Stelle angeboten. Und nun bin ich
seit Anfang September wieder hier in Barcelona und
arbeite im Büro von Conxita Ballcells Associats. Das
Praktikum im letzten Jahr war also suuuper hilfreich, um
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Baden-Württemberg partnership for the Exchange of Students and graduates and for technology Transfer
(BEST✰ )
Von Edmund Zirra, FH Karlsruhe

Projektskizze
Die Koordinierungsstelle für die Praktischen Studiensemester (KOOR) ist eine zentrale Einrichtung des Landes Baden-
Württemberg, die an der Fachhochschule Karlsruhe – Hochschule für Technik eingerichtet ist. Sie ist unter anderem beauf-
tragt, im Rahmen des LEONARDO-DA-VINCI-Programms die Studenten- und Graduierten-Mobilität zentral durchzuführen.
Hierzu hat die KOOR mit allen Hochschulen und einer großen Zahl von Unternehmen Vereinbarungen zur Zusammenarbeit
getroffen, die zu der Baden-Württemberg partnership for the Exchange of Students and graduates and for technology Transfer
(BEST✰ ) zusammengefasst sind.

Die KOOR/BEST❍ war damit von Anfang an am LEONARDO-DA-VINCI–Programm beteiligt. Bisher wurden über LEONARDO-
DA-VINCI-Projekte der KOOR/BEST✰ genau 1.010 Studierende und Graduierte bei einem Praxisaufenthalt im europäischen
Ausland gefördert. Der Vorteil, Mobilitätsprojekte für Studierende und Graduierte im Rahmen des LEONARDO-DA-VINCI-
Programms zu Pool-Anträgen zusammenzufassen; liegt unter anderem in der großen Flexibilität, mit der auf meist kurzfri-
stige Änderungen am Arbeitsmarkt und Trendänderungen bei der Nachfrage reagiert werden kann. So war zum Beispiel bei
einem vergleichbaren Projekt 1998 die Nachfrage nach Frankreich mit 44 Stipendien wesentlich höher als nach Spanien mit
27 Studierenden und die Nachfrage nach Großbritannien mit sieben Studierenden weit höher als nach Italien mit drei verge-
benen Stipendien. 

In dem laufenden Projekt hat sich dies grundsätzlich geändert und die Nachfrage nach Spanien liegt mit 39 Stipendien etwas
höher als nach Frankreich mit 37 und die Nachfrage nach Italien ist mit 13 Studierenden, die eine Unterstützung erhalten
haben, höher als nach Großbritannien mit elf Stipendien.



nun meine erste Stelle hier in Barcelona zu erhalten. Vor
allem zurzeit ist das toll, da es in Deutschland gerade
nicht so gut aussieht mit Stellenangeboten für Archi-
tekten. Also nochmals vielen Dank für Ihre Vermittlung im
letzten Jahr und die LEONARDO-Unterstützung, durch
die das Praktikum möglich war! ...“

Auch eine Absolventin der Universität Karlsruhe, die
während des Studiums im WS 1998/99 ein Praktikum in
einem holländischen Architekturbüro durchgeführt hat,
konnte inzwischen bei dem gleichen Büro eine feste
Stelle erhalten. Dass sie außerdem ihren jetzigen
Lebenspartner während des Praktikums kennen gelernt
hat, hat zu ihrer Entscheidung, in die Niederlande zu
gehen, sicherlich beigetragen. Hierbei handelt es sich
nicht um einen Einzelfall. Eine weitere Studentin der
gleichen Fakultät hat nach einem durch ein LEONARDO
DA VINCI gefördertes Praktikum in London ebenfalls
direkt im Anschluss an ihr Studium im Jahr 1998 eine
feste Stelle bei diesem Architekturbüro erhalten und ist
dort nach wie vor erfolgreich tätig.

Bei diesen Architekturbüros konnten inzwischen weitere
Studierende Praxisstellen erhalten und zusätzlich über
diese Büros weitere Partner in Spanien beziehungsweise
den Niederlanden gewonnen werden, bei denen Praktika
möglich sind. Die individuelle LEONARDO-Förderung
zeigt hier direkte Auswirkungen auf die Beschäftigungs-
fähigkeit und den Übergang vom Studium zum Beruf
und langfristiger Beschäftigung.

Für die Studierenden und Absolventen, aber auch für die
Hochschulen und beteiligten Unternehmen ist dieser
Aspekt der verbesserten Mobilität und verbesserter
Beschäftigungsfähigkeit auf europäischer Ebene von
besonderer Bedeutung. Hier zeigt sich, dass durch die
Unterstützung der europaweiten Mobilität zu einem
Ausgleich der regional unterschiedlichen und schwan-
kenden Nachfrage am Arbeitsmark beigetragen werden
kann. Gleichzeitig ist eine langfristige qualitätsorientierte
Hochschulpolitik und Internationalisierungsstrategie mit
Blick auf den europäischen und globalen Arbeitsmarkt
möglich, ohne dass Ausbildungskapazitäten bei jeder
regionalen Änderung des Arbeitsmarktes kurzfristig ab-
oder aufgebaut werden müssen. 

Eine weitergehende Zusammenarbeit hat sich mit einem
privaten Forschungsinstitut in Norwegen ergeben. Nach
den ersten Studierenden, die schon 1992 durch Ver-
mittlung des Partners in Trondheim bei dieser Einrichtung
ein Praktisches Studiensemester durchgeführt haben,

hat sich im Laufe der Jahre eine sehr enge Zusammen-
arbeit mit dem Fachbereich Maschinenbau an der
Fachhochschule Karlsruhe – Hochschule für Technik
ergeben. Dies hat dazu geführt, dass derzeit in der Regel
zwei bis drei Studierende pro Semester bei dieser
Einrichtung erste praktische Erfahrungen sammeln. Die
Einrichtung gewährt eine finanzielle Unterstützung für die
Studierenden, die durch die getroffenen Regelungen der
Einrichtungen jedoch nicht beliebig erhöht werden kann.
Daher sind die monatlichen Zuschüsse zu den Lebens-
haltungskosten und für Hin- und Rückreise durch das
LEONARDO-DA-VINCI-Programm wegen der hohen
Kosten in Norwegen für die Studierenden besonders
wichtig. Auch hier hat einer der Studierenden nach
Abschluss des Studiums eine feste Stelle angetreten und
ist derzeit noch dort beschäftigt.

Unter anderem hierdurch hat sich ein intensiver direkter,
fachlicher Informations- und Gedankenaustausch
zwischen der Einrichtung in Norwegen und dem Fachbe-
reich entwickelt. Nach einigen Besuchen von Mitar-
beitern des Forschungslabors in Deutschland und des
Fachbereichs in Norwegen, bei denen Informationen
über die Forschungsaktivitäten und die Aufgaben der
Studierenden ausgetauscht wurden, wurde eine enge
Zusammenarbeit für ein konkretes Projekt vereinbart.
Dieses Forschungsprojekt wird von der Arbeitsgemein-
schaft Industrieller Forschungseinrichtungen (AIF) ge-
fördert. Das Projekt untersucht die Wärmeübergangs-
eigenschaften von CO2 in Kältemaschinen mit und ohne
Ölanteile. 

Da das Forschungslabor in Norwegen das gleiche
Thema untersucht, hat eine der Studierenden während
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Projektskizze
Im Rahmen des LEONARDO-DA-VINCI-Mobilitätsprojektes „Move and Train in Europe 2001–2003” konnten insgesamt 60
Studierenden der Region Westfalen-Lippe Praktika im europäischen Ausland ermöglicht werden.

Dazu haben sich die acht Hochschulen der Region, die schon seit 1990 eng kooperieren, erneut zur „Ausbildungspartner-
schaft Westfalen-Lippe“ verbunden und gemeinsam das Mobilitätsprojekt für die Laufzeit 1. Juni 2001 bis 31. Mai 2003
verwirklicht. Unter der Federführung der Fachhochschule Bielefeld, die bereits langjährig als Projektkoordinator fungiert und
das LEONARDO-Büro als Dienstleistung für die Partnerhochschulen unterhält, erfolgte dann die Auswahl der förderfähigen
Studierenden, die Organisation und Abwicklung der einzelnen Praktika sowie die gesamte vertragliche und finanzielle Durch-
führung des Projektes.

Die beteiligten Partnerunternehmen in ganz Europa wurden dazu bewusst aus der Gruppe der kleineren und mittleren Unter-
nehmen (KMU) ausgewählt. Gerade hier bestand ein nachhaltiges Interesse an einem Wissens- und Technologietransfer mit
den beteiligten Hochschulen. Beide Seiten – das heißt entsendende und aufnehmende Einrichtung – haben dabei erkannt,
dass der enge Kontakt zwischen Hochschulen und mittelständischer Wirtschaft einen deutlichen Vorteil für alle Beteiligten
erbringt: Die Unternehmen verschaffen sich einen Zugang zu neuen innovativen Ideen, Arbeitsweisen und Technologien, die
ihnen häufig (noch) nicht zur Verfügung stehen. Die Praktikanten erhalten die Möglichkeit, von Anfang an weitgehend selbst-
ändig und mitverantwortlich an einem Projekt mitzuwirken. Sie waren dabei – je nach Studienfach und -richtung – in den
verschiedensten Branchen und Unternehmensformen tätig: von dem selbständigen Designer in Italien über einen mittel-
ständischen norwegischen Energieversorger bis hin zu Niederlassungen international tätiger Unternehmen wie Bosch und
Skoda Auto. 

Der langfristig spürbare Motivationsschub aus diesen interessanten und lehrreichen Praktika wird schließlich wieder in die
Hochschule getragen für neuen Forschungs- und/oder Lehrmethoden.

In bildungspolitischer Hinsicht steht das Mobilitätsprojekt „Move and Train in Europe 2001 – 2003“ im Rahmen des europa-
weiten Zieles, die Fähigkeiten und Kompetenzen junger Menschen zu verbessern, um ihnen den beruflichen Einstieg – gerade
nach einem oft sehr theoriebezogenen Hochschulstudium - zu erleichtern. Dementsprechend wurde von allen Beteiligten
die durch die Praktika ermöglichte Verknüpfung von theoretischem Fachwissen und praktischer Anwendung desselben als
positiver Mehrwert erachtet. Dabei hat der Umstand, dass die Praktika im Durchschnitt auf fünf Monate angelegt waren,
dafür gesorgt, dass die Studierenden einen weitgehenden Einblick in die Praxis ihres Berufsfeldes gewinnen konnten und den
beteiligten Unternehmen im europäischen Ausland – zumeist KMU – über einen ausreichenden Zeitraum als kompetente
Mitarbeiter zur Verfügung standen.

ihres Praktischen Studiensemesters an diesem Projekt
mitgearbeitet und bearbeitet jetzt in Deutschland im
Rahmen ihrer Diplomarbeit das gleiche Thema an der
Hochschule. Außerdem hat ein Mitarbeiter der Hoch-
schule für zwei Monate am Forschungsinstitut in
Norwegen an dem dortigen Projekt mitgearbeitet.
Abgesprochen wurde, dass die Forschungseinrichtung
und die Hochschule an zwei unterschiedlichen Bereichen
des gleichen Problems arbeiten, so dass doppelte Arbeit

vermieden wird und sich die Ergebnisse der Forschungs-
arbeiten ergänzen. 

Dieser intensive Technologietransfer zeigt die Möglich-
keiten, die durch die Unterstützung von Studierenden
und Graduierten gefördert werden können, und, dass
sich daraus langfristige, technisch wie ökonomisch
sinnvolle Kooperationen ergeben können.
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Von Westfalen-Lippe nach Europa
Erfahrungen aus dem Mobilitätsprojekt „Move and Train in Europe 2001–2003“ 
von Maren Stooss, FH Bielefeld

Seit 1990 unterstützen die Hochschulen der Region
Westfalen-Lippe ihre Studierenden in dem Bestreben,
während des Hochschulstudiums ein Praktikum in einem
Unternehmen im europäischen Ausland zu absolvieren.
Zunächst unter dem EU-Programm COMETT, inzwi-
schen im Rahmen von LEONARDO DA VINCI, wird
jährlich rund hundert Studierenden der Hochschulen in

Westfalen-Lippe ein mehrmonatiger Aufenthalt „in
Europa“ ermöglicht, um erste Praxiserfahrungen im
eigenen Berufsfeld zu sammeln.

Dabei reiht sich auch das Mobilitätsprojekt „Move and
Train in Europe 2001–2003“ in eine lange Folge positiver
und erfolgreicher Vermittlungsmaßnahmen in das euro-
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päische Ausland ein – und soll bei weitem nicht das
Letzte seiner Art sein.

Vor dem Hintergrund der langjährigen Einbindung der
regionalen Hochschulen in der „Ausbildungspartner-
schaft Westfalen-Lippe“ hat die Fachhochschule Biele-
feld, die für die Partnerhochschulen vor Ort als
LEONARDO-Projektkoordinator fungiert und in diesem
Zusammenhang ein LEONARDO-Büro für die Partner-
hochschulen unterhält, ein aktives und intensives
europäisches Partnerschaftsnetz aufgebaut. Diesem
Netzwerk mit vielfältigen Partnern gehören neben den
regionalen Hochschulen die verschiedensten regionalen
und überregionalen Unternehmen, Sozialpartner sowie
LEONARDO-Partner aus ganz Europa an. Einen
Schwerpunkt auf der wirtschaftlichen Seite dieses
Netzes bilden ganz deutlich die kleineren und mittleren
Unternehmen (KMU), sowohl vor Ort in Westfalen-Lippe
als auch in den partnerschaftlich verbundenen Regionen.

Diese Struktur der beteiligten, zumeist mittelständischen
Unternehmen prägt nachhaltig das gesamte Projekt:
Zentraler Aspekt der aufnehmenden Partnerunterneh-
men zur Teilnahme an diesem LEONARDO-Mobilitäts-
projekt war die Möglichkeit des Wissens- und Technolo-
gietransfers. Das Interesse zur Beteiligung wurde
deutlich dadurch geweckt, dass durch die Aufnahme
von Studierenden als Praktikanten ein enger Kontakt
zwischen Wirtschaft und Forschung/Hochschule auf-
gebaut werden konnte, der sonst nur schwerlich herzu-
stellen wäre. Mit dem Praktikanten erhielt das mittel-
ständische Unternehmen einen Mitarbeiter, der in den
neuesten Technologien und nach dem neuesten Kennt-
nisstand ausgebildet ist. Somit ermöglichten die Prakti-
kanten den aufnehmenden Unternehmen, sich einen
Zugang zu neuen innovativen Ideen, Arbeitsweisen und
Technologien zu verschaffen. 

Das Spektrum der beteiligten Unternehmen und Einrich-
tungen war dabei so weitreichend wie die Studienrich-
tungen der vermittelten 60 Studierenden: So zog es die
Studenten der Fachrichtungen Design und Architektur
klar erkennbar in die kleinen Design- und Architektur-
büros mit einem bis maximal fünf Mitarbeitern in Italien
und Flandern/Belgien und in die größeren Studios in
London, Madrid oder Barcelona. 

Ziel der Ingenieurstudierenden waren überwiegend
mittelständische Unternehmen, häufig aus der Branche
der Automobilzulieferer, die kurz vor dem Sprung in das
transnationale Geschäft stehen. Aber auch Niederlas-

sungen großer, bereits international tätiger Unternehmen
(wie DaimlerChrysler UK Ltd. oder Kraft Foods Belgien)
sowie Interessenvertretungen der regionalen oder natio-
nalen Wirtschaft (z. B. die deutsch-tschechische IHK)
waren beliebte Adressen für Praktika. Hier haben vor
allem die Studierenden der Fachrichtungen Wirtschaft/
International Business Studies ihre theoretischen Kennt-
nisse erfolgreich in die Praxis umgesetzt.

Die Studierenden als kompetente „Mitarbeiter auf mittlere
Zeit“ konnten dabei zudem die Verbindung zu den
Hochschulen als Forschungseinrichtung liefern – da
gerade von den kleineren und mittleren Unternehmen eine
betriebsbezogene Forschung zumeist kaum beziehungs-
weise gar nicht aus eigener Kraft geleistet werden kann. 

Ein großer Vorteil bestand für die KMU nicht zuletzt in
der sprachlichen Kompetenz der Praktikanten, die
diesen Unternehmen häufig nicht selbst zur Verfügung
steht. Dies war gerade für die Unternehmen ein wichtiger
Aspekt, die eine Ausdehnung des Produktions- und/oder
Absatzfeldes auf weitere europäische Staaten anstreben,
in denen sie noch nicht vertreten waren und dement-
sprechend noch keine beziehungsweise keine spezifi-
schen Kontakte dorthin geknüpft hatten. 

Dabei zeigte sich, wie stark sich die geographische Orien-
tierung der regionalen Wirtschaft vor Ort auch auf die
Wahl der Studierenden hinsichtlich ihres Praktikums-
Zielortes auswirkt. Entsprechend der Ausrichtung der
nordrhein-westfälischen Wirtschaft auf neue Produkti-
onsmärkte, zum Beispiel in Polen oder Tschechien,
haben vermehrt auch die Studierenden diese Länder als
Ziele für ihr Praktikum ausgesucht – dies gilt vor allem für
Studierende der Ingenieurwissenschaften mit Ausrichtung
auf Maschinenbau, Automobiltechnik und ähnlichem.

Ebenfalls die Hochschulen vor Ort sowie die regionale
Wirtschaft als entsendende Partnereinrichtungen profi-
tierten in vielfacher Hinsicht von den Praktikantenver-
mittlungen im Rahmen des Projektes „Move and Train in
Europe 2001–2003“. Häufig führte die Entsendung von
Praktikanten in die verschiedenen Unternehmen zu
einem ersten konkreten Kontakt zwischen Wissenschaft
und Praxis. Wie bereits in den vorangegangenen
Projekten sind auch im Rahmen des LEONARDO-
Projektes „Move and Train in Europe 2001–2003“ aus
einigen Praktikumskontakten konkrete Ideen zu Diplom-
arbeiten entstanden. Dies bedeutet gleichzeitig einen
engen Kontakt zu den Lehrenden, die diese Abschluss-
arbeiten betreuen. 



Somit ergeben sich nicht nur direkt für die Studierenden,
sondern auch indirekt für die Lehrenden an den entsen-
denden Hochschulen interessante Einblicke in die
aktuellen Anforderungen des fachbezogenen Berufs-
feldes. Die Lehrenden haben damit – über bestehende
enge Kontakte in die Wirtschaft vor Ort – stets einen
aktuellen Kenntnisstand über die Entwicklungen in ganz
Europa, über die aktuell auftretenden Forschungs-
schwerpunkte und die künftigen Forschungsherausfor-
derungen. Dies erlaubt wiederum den Lehrenden eine
konkretere Abschätzung der technischen Entwicklungen
und somit die optimierte Planung im Bereich der
Forschung sowie – insbesondere – der Lehre. Die Lehr-
pläne können zeitgemäß an diese neuen Anforderungen
angepasst werden, so dass sich die Studierenden mit
den tatsächlichen Schwerpunkten des bevorstehenden
Arbeits- und Berufsfeldes befassen. 

Gerade für den Bereich der transnationalen Forschung
sind die dabei geknüpften Kontakte und Netzwerke nicht
mehr verzichtbar. Erst durch den wiederholten Kontakt
und die verstetigte Zusammenarbeit – auch und insbe-
sondere über Praktika von Studierenden in ausländi-
schen Untenehmen – wird die Basis geschaffen, auf der
auch weitergehende Projekte realisiert werden. So sind
allein an der Fachhochschule Bielefeld im Projekt-
zeitraum 2001–2003 aus den so geknüpften Kontakten
heraus zwei LEONARDO-Pilotprojekte beziehungsweise
die Beteiligung daran entstanden. 

Schließlich ist der enorme Zuwachs an Praxiserfahrung
und allgemeinen „Lebensfähigkeiten“ der in das euro-
päische Ausland vermittelten Studierenden als sehr
wertvoll anzusehen. Die Mehrzahl der am LEONARDO-
Projekt „Move and Train in Europe 2001–2003“ betei-
ligten Nutznießer äußerte sich sehr positiv über die
Vermittlung in ein ausländisches Partnerunternehmen.
Insbesondere hoben viele hervor, dass sie ihre an den
Hochschulen erworbenen theoretischen Fähigkeiten in
der Praxis erproben konnten und auf diese Weise ihr
praktisches Fachwissen verbessert haben. 

Nicht zuletzt ermöglichte die lange Dauer der Praktika,
im Durchschnitt rund fünf Monate, vielen der Prakti-
kanten, größere Projekte in den Unternehmen umfas-
send zu begleiten. Gerade diese Teilhabe an dem
kompletten Projektablauf bedeutete einen erheblichen
Erfahrungs- und Kenntnisgewinn für die Studierenden,
der auch hinsichtlich der späteren Berufstätigkeit von
großer Bedeutung ist.

Basierend auf ihren Erfahrungen schätzten fast alle
Nutznießer des Projektes ihre späteren Berufsaussichten
als verbessert ein. Gleichermaßen haben viele Studie-
rende durch das Praktikum neue berufliche Perspektiven
kennen gelernt und zusätzliche Entscheidungssicherheit
bei der Wahl des späteren Arbeitsplatzes bekommen.
Mehrere der Studierenden haben von dem aufneh-
menden Partnerunternehmen einen Arbeitsplatz konkret
angeboten bekommen oder nach Beendigung des
Studiums in Aussicht gestellt bekommen. Dies zeigt,
dass diese zukünftigen Arbeitnehmer durch das Prakti-
kum für den europäischen Arbeitsmarkt deutlich vermit-
telbarer geworden sind. 

Fast einhellig stellten die Studierenden fest, durch den
Aufenthalt im Ausland zusätzliche Sprachqualifikationen
erworben zu haben. Ebenso betonten die Nutznießer
fast ohne Ausnahme, dass sie gelernt hätten, in einer
anderen Kultur zu arbeiten und mit dem Ungewohnten
beziehungsweise mit befremdenden Situationen umzu-
gehen. Dabei sind viele der Studierenden der Meinung,
dass sie ihre interkulturellen Fähigkeiten durch das
Praktikum verbessert haben. Dies hat gleichermaßen
positive Auswirkungen auf die persönliche Ausbildung
der inzwischen allseits erforderlichen „soft skills“ wie
Teamfähigkeit und weitere soziale Kompetenzen. Damit
hat sich erneut gezeigt, dass gerade das Erlernen einer
anderen Sprache und Kultur vor Ort den vertieften
Einblick in eine andere europäische Kultur und das
Erkennen von Gemeinsamkeiten, aber auch von Unter-
schieden enorm fördert.
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Während meines Architekturstudiums an der TU Berlin
habe ich mich zunächst selbst um ein Praktikum beim
Architektenbüro MVRDV in Rotterdam bemüht und mich
nach dessen Zusage um ein Stipendium im Rahmen des
LEONARDO-Programms beworben. Das absolvierte
Praktikum war erforderlicher Bestandteil meines Stu-
diums.

Vor Antritt des sechsmonatigen Praktikums besuchte ich
nach Bewilligung des Stipendiums an der FU Berlin einen
einsemestrigen Kurs in Niederländisch, um zumindest
Grundkenntnisse zu erlernen und mich in Rotterdam
verständigen zu können. Zur Ergänzung meiner sprach-
lichen Vorbereitung für den geplanten Auslandsaufenthalt
belegte ich an der TU Berlin einen Englisch-Aufbaukurs,
um meine fortgeschrittenen Sprachkenntnisse zu reakti-
vieren und aufzubessern. Im Land selber nahm ich be-
rufsbegleitenden an einem Niederländischkurs teil, da
mir der Unterricht durch Muttersprachler zugute kom-
men sollte.

Die Einarbeitung und Betreuung im Unternehmen
bewerte ich durchweg positiv. Das Architekturbüro
MVRDV in Rotterdam hat viel Erfahrung mit internatio-
nalen Praktikanten und Mitarbeitern, so dass ich als
Deutsche freundlich und interessiert aufgenommen
wurde. Meine guten Sprachkenntnisse fielen meinen
Betreuern besonders positiv auf. Mein Hauptbetreuer
war Projektleiter der Arbeitsgruppe, der ich zugeteilt
worden war. Er stellte mich zunächst allen Mitarbeitern
persönlich vor, erläuterte mir die Arbeitsweise und
Organisation des Büros und stand für meine Fragen
stets zur Verfügung. 

Während der gesamten Laufzeit des Praktikums war ich
der Gruppe für internationale architektonische und
städtebauliche Wettbewerbe und Projekte zugeteilt.
Während meines Aufenthaltes habe ich an Wettbe-
werben, Studien und Projekten mitgearbeitet: Darunter
fallen zum Beispiel der Architektonische Wettbewerb
Auslieferungs- und Erlebniszentrum BMW München
Phase I und II in Deutschland, oder die Feasibility-Study

IKEA und das Projekt Einfamilienhaus Villa Munich,
ebenfalls in Deutschland. 

Das Architekturbüro MVRDV enthält keine hierarchisch
aufgebaute Struktur. Innerhalb eines Entwurfteams ist
jeder gleichberechtigt und für ein ihm zugeteiltes Aufga-
bengebiet verantwortlich. Je mehr praktische und theo-
retische Erfahrung ein Mitarbeiter vorweisen kann, desto
breiter angelegt ist auch sein Arbeitsbereich, unabhängig
von der Stellung im Betrieb (ob Praktikant oder Ange-
stellter). Diese Haltung hat es mir ermöglicht, in Teilge-
bieten eigenverantwortlich zu arbeiten – eine Tatsache,
die ich als herausragende Erfahrung meines Praktikums
bewerte. 

Dabei habe ich meine Studienkenntnisse insbesondere
im deutschen Baurecht und mein Wissen spezifischer
deutscher Baunormen in die Arbeit im MVRDV einfließen
lassen können. Mir nun zur Verfügung stehende Arbeit-
stechniken und Computerkenntnisse habe ich mir größ-
tenteils selbst angeeignet beziehungsweise vertiefen
können, da die Ausbildung im Bereich EDV, Software
und Multimedia an meiner Hochschule sehr dürftig ist,
aber im Berufsalltag eines Architekten ein zentrales
Aufgabengebiet darstellt. 

Die Erfahrung meines Praktikums bei MVRDV in
Rotterdam betrachte ich als eine außergewöhnliche
Bereicherung. Ich konnte mir dadurch einen Einblick in
Aufbau und Organisation eines äußerst profilierten Archi-
tekturbüros verschaffen, bei dem eine effiziente Arbeits-
weise im Vordergrund steht. 

Zu meinen Erfahrungen im fachlichen Bereich kommt
das Erlernen und Praktizieren einer weiteren Fremd-
sprache, dem Niederländischen, sowie die Verbesserung
und Vertiefung meiner Kommunikationsfähigkeit in
Fremdsprachen generell. 

Mit Begleitung und Überwachung meines Praktikums
seitens der TU Berlin habe ich durchweg positive Erfah-
rungen gemacht. Die Bearbeitung meiner Bewerbung
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Durch meinen Studiengang „International Business“
erhielt ich durch das LEONARDO-DA-VINCI-Programm,
die Möglichkeit in einem spanischen Unternehmen ein
fünfmonatiges Praktikum zu absolvieren. Dieses Unter-
nehmen ist ein in Spanien ansässiges Immobilienbüro.
Der Geschäftsführer hatte im Jahr 2000 zum kernge-
schäft ein Internet-Start up gegründet, um die rasant
wachsenden Möglichkeiten des eCommerce auch für
den Immobilienmarkt in Spanien zu nutzen. 

Da die Erschließung von Bauland sowie der Kauf von
Immobilien zu einem Großteil von englischen und
deutschen Kunden vorgenommen wird, bietet das
Internet eine hervorragende Möglichkeit, potenzielle
Kunden mit den genauesten Informationen (auch in
Bildform) in den ihnen geläufigen Sprachen und zu dem
für sie günstigsten Zeitpunkt zu versorgen. So können
Kunden aus aller Welt via Internet einen Eindruck über
die Immobilienangebote an den schönsten Küsten
Spaniens (Costa del Luz, Costa del Sol) gewinnen, ohne
dafür viel Zeit und Kosten für eine Anreise zu verlieren. 

Für die Firma bedeutet dies wiederum eine schnelle und
günstige Vergrößerung ihres potenziellen Kunden-
stammes. Die Aufgaben, die sich bei einem Internet Start
up in diesem Gebiet ergeben, sind vielfältig und began-
nen für mich nach einer sehr kurzen Einarbeitungsphase,
in der mir in erster Linie die Hintergründe der Geschäfts-

idee und schließlich der Geschäftsablauf eines Immobi-
lienverkaufs von meinen Kollegen erläutert wurden.
Daraufhin folgte ein Competitor Benchmark, der einen
Überblick über den bereits existierenden Markt gab. 

Weitere Arbeitsschritte folgten: zunächst der Ausbau des
bereits existierenden Internetauftritts (einem so genann-
ten „virtuellen Marktplatz“), verschiedenen Formen des
Online-Marketing, sowie dem Verfolgen von strategi-
schen Allianzen. Um strategische Allianzen mit mögli-
chen Partnern herzustellen, war es wichtig, diese Partner
zu identifizieren und dann erst telefonisch oder schriftlich,
sowie später auch persönlich zu kontaktieren. Zu meinen
Hauptaufgaben gehörten in diesem Zusammenhang der
Aufbau von Kontakten zu englischen potenziellen
Partnern und diese über ihr Interesse an einer Zusam-
menarbeit zu befragen. 

Um als Praktikantin einen Einblick in den genauen
Geschäftsablauf eines Immobilienverkaufs zu bekom-
men, nahm ich das Angebot an, Geschäftsverhand-
lungen und -abschlüssen beizuwohnen und teilweise
Mitarbeiter auf Geschäftsreisen durch ganz Spanien zu
begleiten. In diesem Rahmen wurde ich zudem mit
typischen Formulierungen eines Vertragsabschlusses
vertraut gemacht, der bei einer internationalen Firma
nicht ohne juristischen Beistand zustande kommt.
Deutsch- und englischsprachige Anwälte, Notare und

verlief unkompliziert. Dazu hat auch der Internetauftritt
des Wissenstransfers der TU Berlin beigetragen. Dort
kann man alle für die Bewerbung zur Förderung des
Praktikums erforderlichen Informationen und Formulare
erhalten. Ich bin für die finanzielle Unterstützung meines
Auslandsaufenthaltes sehr dankbar. Für meinen Lebens-
unterhalt hätte ich in Rotterdam selbst nicht aufkommen
können, da die Lebenshaltungskosten in den Nieder-
landen deutlich höher als in Deutschland sind. 

Seit Januar 2003 arbeite ich als Architektin mit Schwer-
punkt Städtebau im Rotterdamer Architekturbüro „Kees
Christiaanse Architects and Planners“ und mache
parallel dazu meinen Master in „Management of the
European Metropolitan Region“ an der Erasmusuniver-
sität Rotterdam und der Universität Kopenhagen.  
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Banken garantieren in diesen Fällen eine reibungslose
Zusammenarbeit. 

Mein eigener Vorschlag einer Wettbewerbsanalyse im
Internetsektor stieß zunächst auf Ablehnung. Die Firma
war davon überzeugt, dass ein Überblick über eventuelle
Konkurrenzunternehmen nicht nötig sei. Mir fiel auf,
welchen Weitblick mir mein Studium bereits verschafft
hat. Nach vielen Erläuterungen und Gesprächen konnte
ich meinen Vorgesetzten und Kollegen vor Augen führen,
wie das Resultat meiner Arbeit aussehen sollte: Zum
einen wollte ich der Firma einen Überblick verschaffen,
wie andere Internetfirmen ihren Auftritt geplant und reali-
siert haben, um eventuell brauchbare Ideen für dieses
Unternehmen aufzugreifen. Des Weiteren schien mir die
Identifikation von möglichen Partnern auf diese Weise
einfacher und die Konkurrenten würden in Größe, Kapital
und Allianzen einschätzbarer. 

Schließlich überzeugte ich meine Vorgesetzten und
bekam die Gelegenheit, meine Idee umzusetzen. Ich
erstellte eine solche Übersicht, die dem Arbeitsteam half,
Partner zu finden, mit denen sie heute zusammen
arbeiten. Weitere Aufgaben im Rahmen meines Prak-
tikums waren die Unterstützung des Unternehmens-
marketings der Firma oder die Verbesserung ihrer Inter-
netseite. 

Das Praktikum war sehr arbeitsaufwändig und an-
strengend. Rückblickend würde ich aber auf jeden Fall
sagen, dass es sich gelohnt hat. Es hat mir großes
Selbstvertrauen gegeben und gezeigt, dass die Ausbil-
dung an der FH Wiesbaden sehr fundiertes Wissen
vermittelt. Obwohl ich anfangs mit meinen Arbeitsme-
thoden bei den anderen Teammitgliedern oft auf Skepsis
stieß, ließen sie mich meine Ideen frei entfalten und
umsetzen. 

Da meine Studienrichtung sich auf „International
Business“ konzentriert, bestätigt sich der internationale
Flair rund um mein Praktikum. Die Firma spricht Kunden
aus aller Welt an und ist damit sehr auf eine Verstän-
digung in englischer Sprache bedacht. Meine spani-
schen Sprachkenntnisse haben sich ebenfalls sehr
verbessert, da ich die Freizeit meistens mit Spaniern
verbrachte.

Die Lebenshaltungskosten in Andalusien sind leider nicht
so niedrig, wie ich angenommen hatte. Trotzdem wird
mir dieses Praktikum immer in besonderer Erinnerung
bleiben, nicht zuletzt wegen der sympathischen Mitar-
beiter und dem unglaublich faszinierenden Land.



Mit diesem Projekt wird auf den gegenwärtig deutlichen
Bedarf der Zielgruppe reagiert. Graduierte dieser Fachrich-
tungen – unter ihnen insbesondere die frisch graduierten
Architekten2 – haben aktuell die größten Probleme, direkt
nach Studiumsabschluss den Berufseinstieg zu finden.
Der Hauptgrund hierfür ist die anhaltend schwache
konjunkturelle Lage der deutschen Bauwirtschaft. Ein
Auslandspraktikum ist häufig die einzige Alternative für
diese Absolventengruppe, der Architektenschwemme und
einer Beschäftigung „unter Wert“ im Heimatland zumin-
dest vorübergehend zu entgehen und gleichzeitig die
eigene Beschäftigungsfähigkeit erhöhen zu können. Der
hohe Bedarf zeigt sich besonders darin, dass nach etwa
der Hälfte der Projektlaufzeit sämtliche verfügbaren
Stipendien bereits vergeben waren. Über 30 Bewerbun-
gen förderwürdiger Absolventen mussten bis zum Herbst
2003 abgelehnt werden.

Von den 25 vermittelten Stipendiaten sind elf männliche
und 14 weibliche Absolventen. Das Durchschnittsalter
lag bei Praktikumsantritt bei 29 Jahren. Die durch-
schnittliche Förderdauer pro Stipendiat beträgt 5,8
Monate. Die beliebtesten Zielländer im Projekt sind
Spanien und die Niederlande mit sechs beziehungsweise
fünf Vermittlungen. Zurückzuführen ist dies zum einen
auf die dortige relativ stabile Auftragslage in der Bau-
branche, also auf den Bedarf an qualifizierten Fach-
kräften; zum anderen sind es die reizvollen Baustile, die

Verbindungen von Klassik und Moderne, die in diesen
Zielregionen vorzufinden sind und die besondere
Herausforderungen für die Kreativität der Praktikanten
darstellen. 

Es folgen Großbritannien (3), Tschechien, Griechenland,
Frankreich und Italien (je 2). Jeweils eine Vermittlung
konnte auf die Zielländer Estland, Österreich und
Portugal verbucht werden. Neben den jeweiligen Lan-
dessprachen wurde sehr oft Englisch als Arbeitssprache
eingesetzt. Architekten profitieren hier von dem Um-
stand, dass ihre Tätigkeit häufig auf ein internationales
Umfeld ausgerichtet ist, in dem eine einheitliche Sprache
zur Verständigung gefordert ist.

Die Organisation der Praktikumsplätze erfolgte auf meh-
reren Wegen: entweder durch die Vermittlung des EU-
Hochschulbüros (bestehende Kontakte zu Firmen oder
durch das europäische LEONARDO-Koordinatoren-
netzwerk), über Kontakte der Fachbereiche oder durch
Eigeninitiative der Graduierten. Bei den aufnehmenden
Einrichtungen handelt es sich fast ausnahmslos um
branchentypische kleine und mittelständische Unter-
nehmen; dabei sind vorwiegend kleine Architektur- und
Planungsbüros mit einer Beschäftigtenzahl unter 30
beteiligt.

Projektskizze
Mit dem Projekt JobGate 2002 wurde beziehungsweise wird1 es 25 „frisch“ diplomierten Absolventen der Studiengänge
Architektur, Innenarchitektur, Bauingenieurswesen und Stadt- und Landschaftsplanung ermöglicht, ein studienfachbezo-
genes Praktikum im europäischen Ausland durchzuführen. Als sendende Einrichtungen sind fünf Hochschulen der
LEONARDO-Partnerschaft Südostniedersachsen vertreten, an denen diese Studiengänge angeboten werden: TU Braun-
schweig, FH Hannover, Universität Hannover, FH Hildesheim/Holzminden/Göttingen und FH Nordostniedersachsen. Neu
aufgenommen wurde im Projektverlauf die Fachhochschule Oldenburg, die eine Architekturabsolventin nach Tallin/Estland
versendet hat. Das an der Universität Hannover ansässige EU-Hochschulbüro Hannover/Hildesheim koordiniert und evaluiert
in enger Zusammenarbeit mit den Hochschulpartnern die Durchführung des Projekts.
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1 Am 30. September 2003 waren sieben Praktika noch nicht abge-
schlossen.

2 Architekturabsolventen stellen rund 85 Prozent der Nutznießer
dieses Projekts. Im Folgenden wird deshalb besonders auf ihre
Arbeitsmarktsituation eingegangen.

C  Hochschulabsolventen

JobGate 2002 – European Training Placements in Building and Construction Industry for Young Graduates from
Lower Saxony
Von Bianka Bux, EU-Hochschulbüro Hannover/Hildesheim



Wirkungen für Teilnehmer, aufnehmende und entsen-
dende Einrichtungen
Die Auswertung der erforderlichen Praktikumsnachweise
– Praktikantenberichte, statistische Fragebögen und
Zeugnisse der Praktikumseinrichtungen – sowie eine
erste Verbleibsstudie3 haben ergeben, dass die Stipen-
diaten als Teilnehmer des Projekts in hohem Ausmaß von
den berufspraktischen Auslandsaufenthalten profitieren.
Einem Drittel von ihnen wurde von den europäischen
Praktikumseinrichtungen eine Weiterbeschäftigung zu
regulären Konditionen angeboten. Zahlreiche weitere
Stipendiaten fanden den Einstieg in den Arbeitsmarkt
des Ziellands bei einem neuen Arbeitgeber. Von den
Heimkehrern fand ein hoher Anteil unter Vorweisung
erster Berufs- und Auslandserfahrung schnell eine
adäquate Beschäftigung, teils als wissenschaftliche
Mitarbeiter an Hochschulen, teils in heimischen Archi-
tekturbüros (zusammen rund 25 Prozent aller Geför-
derten). Lediglich ein knappes Drittel aller Stipendiaten
war unmittelbar im Anschluss an das Praktikum noch
arbeitssuchend.

Nachfolgend sollen drei der Nutznießer kurz direkt zu
Wort kommen:

„Ich kann jetzt in einem anderen Land innerhalb Europas
ohne große Schwierigkeiten arbeiten, mich verständigen,
mich zurechtfinden, dort leben. Das ist angesichts der
Architektendichte in Deutschland wichtig.“ (Architektur-
absolvent der Fachhochschule Hildesheim/Holzminden/
Göttingen, 6-monatiges Praktikum in Murcia/Spanien)

„Die Arbeit in Holland hat mich extrem motiviert und auch
ganz neue Möglichkeiten aufgezeigt. Planung hat in der
Gesellschaft Hollands einen ganz anderen Stellenwert
als in Deutschland. Man kann nur hoffen, dass die vielen
Deutschen, die im Laufe der Zeit Holland als Sprungbrett
ins Arbeitsleben benutzen und wieder nach Deutschland
zurückkehren, die besten Seiten nicht vergessen und im
deutschen Planungsalltag einführen werden.“ (Architek-
turabsolventin der Universität Hannover, 6-monatiges
Praktikum in Amsterdam/Niederlande)

„Nach drei Monaten in London habe ich festgestellt,
dass auch hier nur mit Wasser gekocht wird und man
sich nicht abschrecken lassen sollte. (…) Während
meines Auslandaufenthalts habe ich drei Architekten

kennen gelernt, die sich aufgrund der schwierigen
Arbeitsmarktsituation in Deutschland für einen Job in
England entschieden haben. Auch wenn ich keineswegs
fließend Englisch spreche, habe ich beschlossen, mich in
London zu bewerben. (…) Ohne dieses Praktikum hätte
ich dazu nie den Mut gehabt. (…) Ich würde gerne für
ein oder zwei Jahre in London arbeiten und danach
zurück nach Deutschland kommen. Dann hat sich
hoffentlich die Lage auf dem Arbeitsmarkt etwas
gebessert.“ (Architekturabsolventin der Fachhochschule
Hildesheim/Holzminden/Göttingen, 3-monatiges Prak-
tikum in London/Großbritannien)

Im Anschluss an die beendeten Praktika wurden
außerdem die Unternehmen als aufnehmende Einrich-
tungen per eigens hierfür entwickeltem Auswertungs-
bogen nach ihrer Einschätzung befragt. Die bisherige
Rücklaufquote von rund 50 % zeigt ein hohes Interesse
der Firmen daran, Feedback geben und somit die
zukünftige Programmgestaltung mit beeinflussen zu
können. Die Ergebnisse geben unmittelbaren Aufschluss
über die Wirkungen des Projekts auf Unternehmens-
seite: Sämtliche dieser Firmen bewerteten den Einsatz
des niedersächsischen Praktikanten insgesamt als „sehr
positiv“ oder „positiv“. Die Hälfte der Büros gab an, den
Kontakt mit dem Stipendiaten auch nach Abschluss des
Praktikums halten zu wollen. Die Antworten auf die
Frage, ob in der Zukunft erneut ein ausländischer
Praktikant eingesetzt würde, verteilten sich gleich auf die
Aussagen „ja“ und „vielleicht“. Die zurückhaltenderen
Firmen haben dabei erstmalig einen LEONARDO-Stipen-
diaten beschäftigt. Die Bereitschaft, einen jungen Absol-
venten aufzunehmen, ist vor allem an Faktoren wie
aktuelle Auftragslage und personelle Kapazitäten
gebunden.

Alle Praktikumsbetreuer der aufnehmenden Einrich-
tungen bestätigten explizit, dass die vorhandenen Fähig-
keiten und Kenntnisse der Graduierten für die Durch-
führung der übertragenen Tätigkeiten gut bis sehr gut
geeignet waren. Unter dem Fragepunkt „Probleme
während des Praktikums“ wurde in keinem Fall „man-
gelnde Fachkenntnisse“ oder „mangelndes Engage-
ment“ angegeben. Beides belegt deutlich, dass die
Ausbildungsinhalte der beteiligten Hochschulen den
Anforderungen der europäischen Berufspraxis ent-
sprechen und deutsche Jungarchitekten sowohl vom
Qualifikationsniveau als auch von der Motivation her gern
gesehene Fachkräfte auf internationaler Ebene sind. 
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3 Etwa jeweils 6–8 Wochen im Anschluss an die bisher beendeten
Praktika wurden die Stipendiaten zu ihrer aktuellen beruflichen
Situation befragt.



Die Arbeitsweise der Praktikanten wurde in Abhängigkeit
von der Art der Aufgaben durchweg als in höchstem
Maße selbstständig eingestuft. Dabei konnten die Büros
den Branchenbedingungen entsprechend vor allem
davon profitieren, dass gerade für die Abwicklung zeitlich
befristeter Projekte eine zusätzliche gut ausgebildete
Arbeitskraft zur Verfügung stand. Anfängliche sprach-
liche Probleme wurden nur in Einzelfällen angeführt; die
fremdsprachliche und kulturelle Vorbereitung der Stipen-
diaten lässt sich somit als erfolgreich werten. Zur Frage
nach nachhaltigen Effekten des Praktikanteneinsatzes
wurden besonders die Aspekte „positive Einstellung
gegenüber Ausländern“ und „langfristige Kontakte ins
Ausland“ hervorgehoben.

Als ein Beispiel sei hier die langjährige Kooperation der
niedersächsischen Partnerschaft mit einem Architek-
turbüro im britischen Norwich angeführt, das im Rahmen
von LEONARDO II zahlreiche Studierende und Absol-
venten der sendenden Hochschulen aufgenommen hat.
Auch im Projekt JobGate 2002 konnten diesem Unter-
nehmen zwei Praktikanten vermittelt werden. Eine
Stipendiatin, die bereits im Jahr 2000 ein LEONARDO-
Praktikum im Rahmen eines früheren Projekts dort
absolviert hat, ist noch immer für dieses Büro tätig. Der
Betreuer äußert sich höchst zufrieden mit den einge-
setzten Praktikanten und betont die fachliche und inter-
kulturelle Bereicherung, die die niedersächsischen
Jungarchitekten für die Firma darstellen.

Die beteiligten sendenden Hochschulen werden durch
das Projekt in ihren Internationalisierungsbestrebungen
unterstützt. Einerseits konnten sie ihren von Arbeitslo-
sigkeit bedrohten Absolventen bauwirtschaftlicher Studi-
engänge ein attraktives Angebot der Zusatzqualifizierung
im Ausland machen. Andererseits sind durch das Projekt
bestehende Kooperationen gefestigt worden und viele
neue Kontakte zwischen Hochschulen und Unter-
nehmen entstanden. Diese können nachhaltig für die
Vermittlung zukünftiger Studierenden- und Absolventen-
generationen genutzt werden und darüber hinaus zur
Zusammenarbeit in anderen Projekten führen.

Finanzielle und administrative Rahmenbedingungen
Zu den Rahmenbedingungen der Projektdurchführung
ist anzumerken, dass eine Erhöhung der Stipendien-
plätze aus Sicht der Hochschulpartnerschaft Südostnie-
dersachsen als wünschenswert erachtet wurde,
nachdem die Nachfrage während des ersten Projekt-
jahres sprunghaft angestiegen war. Diese Entwicklung
konnte zum Zeitpunkt der Antragstellung im Winter

2001/2002 nicht vorausgesehen werden: Grundlage der
beantragten Stipendienzahl war eine Bedarfsanalyse der
Vorjahre. Inzwischen sind die Einstellungschancen für
frisch auf den Arbeitsmarkt strömende Architekten und
Bauingenieure aufgrund der anhaltenden Krise im
deutschen Baugewerbe bei einem weiter steigenden
Konkurrenzdruck jedoch beständig gesunken.

Den Geförderten wurde mit Hilfe der Stipendien in
Kombination mit der Vergütung durch die Praktikums-
einrichtungen in der Regel ein Auskommen im Zielland
ermöglicht. Lediglich bei einigen unbezahlten Praktika
sowie solchen, die in Ballungsräumen stattfanden,
mussten die Stipendiaten eine private Ergänzungsfinan-
zierung organisieren. Der Verwaltungskostenzuschuss
durch das Programm hingegen wird dem tatsächlichen
Aufwand für die sendenden Hochschulen und das
koordinierende Büro nicht gerecht. Hier sind nach wie
vor kompensierend zusätzliche Quellen zur Finanzierung
sowie ein überdurchschnittliches zeitliches und persön-
liches Engagement der Beteiligten zur Programmdurch-
führung notwendig.

Das Projekt JobGate 2002 kann insgesamt als außeror-
dentlich erfolgreich gewertet werden. 

Weitere Ergebnisse und Informationen zu sämtlichen
durch das EU-Hochschulbüro Hannover/Hildesheim
durchgeführten LEONARDO-II-Projekten finden Sie unter
www.eu.uni-hannover.de/leonardo

32

Bianka Bux ist seit drei Jahren als
Projektkoordinatorin mit der Abwick-
lung der LEONARDO-Mobilitätspro-
jekte im EU-Hochschulbüro betraut.
Während ihres Studiums zur Diplom-
Wirtschaftspädagogin nahm sie im
akademischen Jahr 1997/98 selbst
an der ersten Programmphase teil
und absolvierte ein LEONARDO-
Praktikum in Cardiff/Großbritannien.
Erste berufliche Erfahrungen mit den
Bildungsprogrammen der Europäi-
schen Union machte sie vor ihrer
jetzigen Tätigkeit im Akademischen
Auslandsamt der Universität Kassel.



Durch die kontinuierliche Zusammenarbeit zwischen
Hochschulen und Wirtschaft profitieren alle Beteiligten:
Das Career Center der TU Berlin beantragt als regionale
Partnerschaft aus Universitäten, Fachhochschulen und
regionalen Multiplikatoren die Gelder für die Hochschul-
mobilität im LEONARDO-DA-VINCI-Programm. Einmalig
in Deutschland ist hier die institutionalisierte Zusam-
menarbeit der Berliner Hochschulen mittels einer
geschlossenen Verwaltungsvereinbarung. 

Die Beteiligung am Praktikantenprogramm stellt für das
Career Center der TU Berlin eine wichtige Maßnahme
sowohl zur Verfestigung als auch für den weiteren Aus-
bau des Netzwerks dar und ist eine gute Einstiegsmög-
lichkeit für die Zusammenarbeit mit neuen Partnern – auf
regionaler wie auf europäischer Ebene. Europäische
Praktika sind neben nationalen Praktika ein fester
Bestandteil im Serviceangebot des Career Centers
geworden. 

Durch die sukzessive Zusammenarbeit mit den Prakti-
kantenobmännern der jeweiligen Fakultäten festigen sich
die Bindungen zwischen den Fachbereichen und dem
Career Center. Bei der derzeitigen schlechten Lage auf
dem Arbeitsmarkt ist die Vermittlung von Absolventen
ein besonders wichtiges und stark nachgefragtes Ange-
bot des Career Centers. Das Projekt wird kontinuierlich
in und außerhalb der Universität bekannt gemacht. Dazu
nutzen wir unsere Career Center Flyer und Broschüren,
den Flyer des DAAD sowie die Plakate des BMBF.

Alle Hochschulen profitieren von der Möglichkeit Absol-
venten ins europäische Ausland zu schicken, so den
Service für ihre Klientel zu verbessern und vor allem die
immer noch ungenügende Internationalisierung der
Bildungseinrichtung voranzutreiben. Durch diese Zusam-
menarbeit verbessern sie auch ihr eigenes Angebot und
erhöhen das generelle „Standing“ an ihrer Universität.
Europäische Mittlereinrichtungen (Europäische Partner-
hochschulen) verbessern ihren Ruf bei der jeweiligen
regionalen Wirtschaft und intensivieren die Kontakte
zwischen Universität und Wirtschaft. 

Persönliche Kontakte führen zu neuen gemeinsamen
Projektideen, ganz konkret zum Beispiel im Bereich
LEONARDO-DA-VINCI-Pilotprojekte. Kontinuierlich wur-
de die Arbeit aber erst durch die ausländischen Partner
mit regionalen Netzwerkstrukturen, beispielsweise
LEONET (Europäisches Netzwerk im Bereich Hochschul-
mobilität). Innerhalb des Netzwerks sichern die Partner
eine bedarfsgerechte Betreuung der Praktikanten vor Ort
zu und kooperieren vor allem bei der Beseitigung immer
noch bestehender Vermittlungshemmnisse.

Die direkte Zusammenarbeit mit den Unternehmen
stand an erster Stelle. Dadurch wurden schnelle und
bedarfsgerechte Vermittlungen garantiert. Das Projekt
EUBATE bot den Unternehmen die Möglichkeit, durch
Praktikanten aus anderen europäischen Ländern das
Wissen über andere Märkte zu vertiefen und in einigen
Fällen sogar Praktikanten für das Anbahnen von
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EUBATE
Von Agnes von Matuschka, TU Berlin 

Projektskizze
Mit dem Projekt EUBATE planten wir, 25 junge Absolventen und Absolventinnen der Architektur, der Ingenieurswissenschaften
und verwandter Fachgebiete für drei bis zwölf Monate in qualifizierte Praktika in ausländischen Unternehmen zu vermitteln.
Im Projektzeitraum wurden dann 26 Teilnehmer in sieben europäischen und osteuropäischen Länder gefördert und ein Stipen-
dienvolumen von 52.708 Euro verteilt. Es wurden 19 Praktikanten des Fachbereichs Architektur, sechs aus anderen Ingeni-
eursbereichen und eine Arbeits- und Organisationspsychologin gefördert. Wir sind damit einem besonderen Bedarf an praxis-
naher Weiterbildung einer in der jetzigen Arbeitsmarktlage schwer vermittelbaren Zielgruppe nachgekommen. 

Erfreulicherweise wurden drei Absolventen und Absolventinnen von Ihren Arbeitgebern übernommen, zwei von ihnen bekamen
eine Festanstellung angeboten. 81 Prozent der Teilnehmer bestätigen, dass das Auslandspraktikum „sehr wichtig“ oder
„wichtig“ im Hinblick auf den Berufseinstieg ist und 96 Prozent der Teilnehmer bewerten den Aufenthalt als „sehr wichtig oder
„wichtig“ für die Verbesserung der Sprachkenntnisse im Gastland. 

Die europäischen Unternehmen profitierten über den projektbezogenen Einsatz der Absolventen direkt vom Wissen der Prakti-
kanten und über den Dialog mit den Hochschulen vom Know-how der wissenschaftlichen Einrichtungen. 



Kontakten mit potenziellen Geschäfts- und Koopera-
tionspartnern einzusetzen.

Insbesondere für kleine und mittelständische Architek-
turunternehmen, die in der Regel nicht über interna-
tionale Kontakte verfügen, bot die Teilnahme an EUBATE
die Möglichkeit, europäische Praktikanten in Projekte
einzubinden und dabei von der hohen Qualifikation der
Absolventen, besonders im Bereich der Anwendung
neuer CAD Programme und im Modellbau, zu profitieren.
Durch den Einsatz von europäischen Praktikanten im
Rahmen zeitlich befristeter Projekte konnten die Unter-
nehmen kurzfristig ihre personelle Kapazität erhöhen. Die
beteiligten Unternehmen bleiben überdies in ständigem
Kontakt mit den Universitäten und können diesen Kon-
takt nutzen, um weitere Technologietransferprojekte und
Kooperationen anzubahnen. Drei Unternehmen nutzen
die Möglichkeit, ihre zukünftigen Mitarbeiter kennen zu
lernen und stellten den/die Praktikanten/-in fest ein.

Die Unternehmen in der Region Berlin können auf Absol-
venten zurückgreifen, die neben Praxiserfahrung auch
über Auslandserfahrung verfügen. Durch die gesteigerte
Qualität des Faktors human resources wird die Wettbe-
werbsfähigkeit allgemein erhöht.

Die Absolventen erwerben heutzutage unerlässliches,
praxisbezogenes Fachwissen in Verbindung mit Aus-
landserfahrung und finden den direkten Einstieg in den
Beruf oder erleichtern sich den Einstieg in das Berufs-
leben. In den projektbezogenen Praktika und den beglei-
tenden Trainingsangeboten werden Inhalte vermittelt, die
weit über die theoretische akademische Lehre hinaus-
gehen. Bei Praktika in kleinen und mittleren Unterneh-
men (KMU) kann die Erfahrung der Selbständigkeit
oftmals aus erster Hand vermittelt werden. 

Bei den Praktika im Rahmen des vorliegenden Vermitt-
lungsprogramms EUBATE handelte es sich um qualifi-
zierte Praktika für Absolventen des Schwerpunktes
Ingenieur- und Architekturwesen. Hier geht es speziell
um Praktika, die eine besondere Qualität aufweisen,
beispielsweise solche, in denen Inhalte und Erfahrungen
vermittelt werden, die über die vorgeschriebenen Lehrin-
halte hinausgehen, die interdisziplinär angelegt sind oder
eben im Ausland absolviert werden. Den Absolventen,
die am Praktikaprojekt EUBATE teilgenommen haben,
bot sich somit die Möglichkeit, ihre Qualifikation durch
fachliche Kenntnisse aufzuwerten, die in den europäi-
schen Partnerländern vorhanden sind, aber auch das
Lebens- und Arbeitsumfeld in anderen Regionen des

zusammenwachsenden Europas kennen zu lernen. So
werden sie besser von den Chancen profitieren, die der
europäische Wirtschaftsraum bietet. 

Alle Praktikanten werden nach Abschluss des Prakti-
kums vom Unternehmen evaluiert. Dies bietet ihnen die
Möglichkeit, Schwächen und Stärken zu erkennen und
Einfluss auf die entsprechende Weiterbildung zu nehmen
und den späteren Berufswunsch zu konkretisieren.

In den Erfahrungsberichten spiegelt sich wieder, dass 81
Prozent der Teilnehmer das LEONARDO-Praktikum als
„sehr wichtig“ oder „wichtig“ im Hinblick auf den Beruf-
seinstieg bewerten. 92 Prozent der Teilnehmer bestä-
tigen, dass das Praktikum „sehr wichtig“ oder „wichtig“
zum Erlangen interkultureller Fähigkeiten war und 96
Prozent der Stipendiaten fanden das Praktikum „sehr
wichtig“ oder „wichtig“ zur Verbesserung der Sprach-
kenntnisse des Gastlandes.

Als Beispiel ein Zitat aus den Berichten: 
„... Ich habe das Glück, durch mein Engagement und
meinen Einsatzwillen in meiner Arbeit, nächste Woche
einen Festvertrag unterzeichnen zu können. So ist das
Praktikum gleichermaßen der Berufseinstieg für mich.“
(Stefan H.)

An der Technischen Universität Berlin wurde zum Juli
2003 das Career Center in die zentrale Verwaltung
integriert, so dass die Fortschreibung einer engagierten,
strukturierten, europäischen Zusammenarbeit zwischen
Hochschule und Wirtschaft für die Zukunft gesichert ist.
Die LEONARDO-DA-VINCI-Mobilitätsprojekte der TU
Berlin haben den Grundstein für die Schaffung dieses
Career Centers gelegt. 

Der administrative Aufwand für ein LEONARDO-Projekt
und die aktive Vermittlung von Studierenden/Absol-
venten in Auslandspraktika ist jedoch erheblich und war
nur möglich durch die Bereitstellung entsprechender
Personalressourcen an der TU Berlin. 

Für das Projektmanagement verwendet das Career
Center die eigens entwickelte innovative Software
LeonardoMobilityManager (LeMoMan). Die Abwicklung
und das Management mit LeMoMan haben die Arbeits-
abläufe beim Career Center wesentlich vereinfacht und
transparent gemacht. Dies dokumentiert auch die
Entwicklung der Formulare während der Projektlaufzeit.
Für die Betreuung der neuen Bewerber werden die konti-
nuierlich gesammelten Daten der LEONARDO-ALUMNI
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herangezogen, um beispielsweise Detailinformationen
über Wohnungen sowie Kultur- und Arbeitsumfeld zur
Verfügung zu stellen. Die unter anderem im EFRE-Projekt
„Career Office“ entwickelte Online-„Stellenbörse“ unter-
stützt zudem die Studierenden bei der Suche nach
geeigneten Praktikumsplätzen im In- und Ausland.

Eine Kontinuität in der Zusammenarbeit zeigte sich, weil
die meisten Unternehmen bereits in den LEONARDO-
Vorgängerprojekten als Partner beteiligt waren. Eine
erfreuliche Dynamik im Wachstum der LEONARDO-
Partnerschaften zeigt sich auf der anderen Seite in den
sehr vielen neuen Kontakte zu Unternehmen, die sich
durch von den Absolventen selbstgesuchte Praktika
ergeben haben. Wir versuchen den administrativen
Aufwand für die Unternehmen möglichst gering zu halten
und haben deshalb eigene Formulare für die Abwicklung
der Vermittlungen entwickelt, die alle online abgerufen
werden können. Die Unternehmen können übers Internet
ihre Stellenangebote in die „Stellenbörse“ eingeben und
erlangen die Möglichkeit, sich auch international
kostenlos zu präsentieren und Studierende mit dem
geforderten Profil zu erreichen. Unsere Unternehmens-
partner nehmen das Angebot an, mittlerweile sind über
1.200 Stellenangebote in unserer Datenbank „Stellen-
börse“ erfasst. 

In der neuen Generation der Bildungsprogramme sollte
die Mobilität zwischen Hochschule und Wirtschaft wei-
terhin gefördert werden, vor allem im Hinblick auf die, vor
dem Hintergrund des Bologna Prozesses, sich wan-
delnden Strukturen an den Hochschulen. Im globalen
Arbeitsmarkt benötigen die Studierenden auch eine
globale Ausbildung und das LEONARDO-DA-VINCI-
Programm trägt maßgeblich dazu bei, Bildung berufs-
vorbereitend und international zu gestalten. Jedoch
sollten die administrativen Anforderungen an Antrag und
Abwicklung von LEONARDO-Projekten in Zukunft ziel-
gruppenorientierter gestaltet werden.

Alle Unterlagen für eine Bewerbung und der Bericht sind
auf unserer Homepage www.wtb.tu-berlin.de/career.htm
abrufbar.
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Das von mir im Rahmen des LEONARDO-DA-VINCI-
Programms absolvierte Praktikum an der Deutsch-
Portugiesischen Handelskammer in Porto sollte an mein
bereits abgeschlossenes Studium in Sozialwissen-
schaften anknüpfen und mir den Übergang in meine
berufliche Laufbahn erleichtern. 

Das halbjährige Praktikum in Porto ist für mich eine
unverzichtbare Erfahrung. Zum einen wegen der
Erfahrung mit einem disziplinierten, systematischen
Arbeitsvorgehen und der Auseinandersetzung mit
ökonomischen Strukturen und Belangen; zum anderen
wegen der ausgesprochen positiven Lebenshaltung, die
Porto und seine Bewohner für mich ausstrahlen.
Schließlich konnte ich auch noch meine Sprachkennt-
nisse im Portugiesischen intensivieren. Portugiesisch ist
für mich eine wichtige und angenehme Sprache, die ich
hoffentlich erneut in Lateinamerika oder den früheren
portugiesischen Kolonien Afrikas, die mich langfristig
beruflich und persönlich interessieren, anwenden kann. 

Die Betreuung durch die Handelskammer war ausge-
zeichnet. Besonders positiv habe ich die regelmäßigen
und ausführlichen Gespräche mit meinem dortigen
Vorgesetzten in Erinnerung. Obgleich man in der
Kammer einen relativ hohen Fluss an ausländischen
Praktikanten/-innen gewöhnt war, hat man mich sehr
individuell angesprochen und geduldig mit den Aufgaben
vertraut gemacht. 

Meine praktischen Fachkenntnisse haben sich durch
mein weit gefächertes und anspruchsvolles Aufgaben-
gebiet an der IHK Porto erweitert: So war ich unter
anderem für die Recherche, Aufbereitung und Auswer-
tung von Informationen beziehungsweise Daten aus dem
Internet und für telefonische und briefliche Kontaktauf-
nahme verantwortlich. Hinzu kamen die Berechnung von
Erhebungsdaten und die Erstellung von dazugehörigen
Grafiken. Zum Teil waren sogar meine Sprachkenntnisse
bei Übersetzungen gefragt. Während meiner Zeit bei der
IHK in Porto fertigte ich zwei mehrseitige Branchenbe-
richte zum Thema der deutschen Keramik- und Nah-

rungsmittelbranche an, die in einen Exportleitfaden für
portugiesische Unternehmen eingehen werden. Außer-
dem war ich für einen umfangreichen Bericht über eine
Unternehmensbefragung sowie für die Mitwirkung in der
Geschäftspartnervermittlung zuständig. 

Im Bereich der Unternehmensbefragung ergab sich für
mich die Gelegenheit, die in meinem Studium der Sozial-
wissenschaften theoretisch gelehrte Kritik an quantita-
tiven Erhebungen bei der Arbeit mit Excel praktisch zu
überprüfen. Ich hatte es dabei auch mit Unternehmen zu
tun, die als gegenwärtige oder auch zukünftige Klientel
der örtlichen Handelskammer von großer Bedeutung
sind. Somit orientierte sich die Besprechung meiner
Ergebnisse stets an den konkreten Besonderheiten
beziehungsweise Schwierigkeiten der Unternehmen und
der Möglichkeit, sie durch Dienstleistungen der Kammer
zu unterstützen. In diesem Zusammenhang waren die
Besprechungen mit meinem Chef besonders konstruktiv.
Hier griffen also Theorie und Praxis auf angenehme
Weise ineinander. 

Beim Verfassen der Branchenberichte und Kurzartikel
stand im Vordergrund, die interne Struktur und die
relevanten Produkte, die Akteure und relevanten Verbän-
den, die Abhängigkeit der Branche gegenüber anderen
und als äußersten Bezugspunkt die allgemeine wirt-
schaftliche Lage miteinander zu verknüpfen. Eine neue
wertvolle Erfahrung war für mich dabei insbesondere der
Zeitdruck, unter dem ich meine Arbeit leisten und mich
damit an einen mir bisher ungewohnten Rhythmus
gewöhnen musste. 

Im Rahmen der Geschäftspartnervermittlung erhielt ich
durch mehrere Firmenbesichtigungen nicht nur einen
Einblick in die Arbeit portugiesischer Unternehmen,
sondern konnte mir auch selbst ein Bild davon
verschaffen, wie sich aus der Überbrückung kultureller
Differenzen ein konkreter Unternehmensgewinn ab-
schöpfen lässt. So ging ich unter anderem der Aufgabe
nach, Anschreiben portugiesischer Unternehmen mit
dem Ziel zu übersetzen, das Interesse an einer Koope-
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Barbara Grimpe 
Europa Universität Viadrina /Frankfurt/Oder

LEONARDO DA VINCI Mobilität: Projekt TU Cottbus
Erfahrungsbericht einer Hochschulabsolventin Mail: Koernerbe@tu-cottbus.de

Im portugiesischen Lebensrhythmus zwischen Zahlen und Kultur 
Sechsmonatiges Praktikum an der Deutsch-Portugiesischen Handelskammer in Porto



ration potenzieller Vertriebspartner in Deutschland
wecken zu können. 

Die positiven Erfahrungen, die ich in der Außenhandels-
kammer in Porto machen durfte, und meine Fortschritte
im Kennenlernen portugiesischer Kultur und Sprache,
ließen mich über eine berufliche Zukunft an der örtlichen
oder auch einer anderen deutschen Außenhandels-
kammer, zum Beispiel in Lateinamerika, nachdenken. 

Von den Mitarbeitern des LEONARDO-Teams Cottbus
bin ich sehr freundlich, kompetent und erfreulich unkom-
pliziert unterstützt worden, obwohl eine intensive
Betreuung seitens des Teams nicht erforderlich war. 
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Projekt TU Cottbus

LEONARDO DA VINCI Mobilität: Ansprechpartner: Beate Körner
Erfahrungsbericht einer Hochschulabsolventin Mail: Koernerbe@tu-cottbus.de

In Nantes die Bauleitung fest im Griff 
Ein LEONARDO-Praktikum macht den Einstieg möglich

Um mich nach meinem Studiumsabschluss der Archi-
tektur für die zur Zeit erschwerten Bedingungen auf dem
deutschen Arbeitsmarkt weiter zu qualifizieren,
entschied ich mich für ein Auslandspraktikum im
Rahmen des LEONARDO-DA-VINCI- Programms. 

Für Architekten in der Baubranche gestaltet sich die
Arbeitssuche in Deutschland und anderen europäischen
Ländern äußerst schwer und oft auch ernüchternd.
Studierende werden meiner Erfahrung nach in ihren
Anstellungen zumindest meist den Fähigkeiten entspre-
chend eingesetzt: im Entwurf, Wettbewerben und
Layout. Berufseinsteiger hingegen sind wegen der
mangelnden Erfahrung, speziell in Ausführungsplanung
und Realisierung, benachteiligt und finden nur selten
eine Anstellung. 

Das Praktikum in Frankreich nach meinem Studiumsab-
schluss sollte mir die Möglichkeit bieten, fachliche und
praktische Erfahrungen zu sammeln beziehungsweise
auszuweiten und mich mit dieser Qualifizierung auf dem
deutschen Arbeitsmarkt mit Erfolg zu bewerben. Zudem
werden die Sprachkenntnisse vertieft und Erfahrungen
in Regelungen, Vorgaben, Arbeits- und Bauweisen
Frankreichs gesammelt. Ich hoffe, diese neu gewon-

nenen Kenntnisse zukünftig auch in einem deutschen
Architektenbüro anwenden zu können, da mein Ziel
darin liegt, langfristig ein grenzüberschreitendes Büro zu
finden. 

Im Rahmen des LEONARDO-Programms absolvierte ich
mein Praktikum in einem Architektenbüro in Nantes
(Frankreich). Dort war ich von Anfang an in Bauprojekte
des Büros integriert und wurde sehr gut betreut. Ich
bekam die Gelegenheit, meinen Vorgesetzten immer
wieder zu seinen Projekten vor Ort zu begleiten. Er
zeigte offensichtlich Freude daran, Berufseinsteiger in
seinem Fachgebiet Architektur zu unterstützen, zu
fordern und zu fördern. Neben den praktischen
Aufgaben auf den Baustellen, wurde mir im Architek-
turbüro ein eigener Arbeitsplatz zur Verfügung gestellt. 

Mir wurde unter anderem ein Projekt zugeteilt, bei dem
es um die Konstruktion eines Einfamilienhauses für den
bevorstehenden Ruhestand eines Fachplaners und
gegenwärtigen Mitarbeiters ging. Mir bot sich die
Gelegenheit, ein überschaubares Projekt selbständig,
nach meinen eigenen Vorstellungen und im Studium
gelernten Arbeitsmethoden zu gestalten und zu ent-
falten. Ich arbeitete im ständigen Kontakt zum Bauherrn



und der Stadt und tauschte mich auch mit Kollegen aus.
Nach nur wenigen Wochen war mir das französische
Fachvokabular der Architektur geläufig. 

Da ich mich in der Rolle als Praktikantin immer noch eher
als Auszubildende und nicht wie eine diplomierte Archi-
tektin fühlte, suchte ich nach einigen Wochen das offene
Gespräch mit der Leitung, um mein Interesse an
anspruchsvollen und den Mitarbeitern gleichwertigen
Aufgaben zu zeigen. Daraufhin öffnete sich mein Aufga-
benbereich zusehends. Zunächst fühlte ich mich fast
überfordert bei dem Versuch, auf die gleiche Weise wie
meine erfahrenen Kollegen effizient zu arbeiten. Dennoch
gliederte ich mich schließlich relativ schnell in den
Arbeitsrhythmus der anderen ein und bearbeitete immer
mehr Projekte, insbesondere in der Ausführungsplanung.
Dabei gab es meinerseits immer eine Absprache mit
Vorgesetzten und Mitarbeitern. 

Die Kollegen haben sich meiner nicht nur beruflich,
sondern auch im privaten Alltag mit viel Geduld und
Verständnis von Anfang an herzlich angenommen. Sie
unternahmen mit mir Ausflüge ins Umland, luden mich
zu Feiern ein und gaben mir so die Gelegenheit, auch
privat Kontakte pflegen und teilweise Freundschaften

aufbauen zu können. Sie halfen mir sogar bei der
Wohnungssuche. Ich bin mit der Betreuung rundum
zufrieden. Wenn bei meinerseits Unklarheiten auftauch-
ten, wurde ich vom LEONARDO-Team immer sehr gut
betreut. 

Da das Architektenbüro in Frankreich auf ökologische
Bauweise spezialisiert ist, konnte ich während meines
Praktikums Fachkenntnisse erlangen, die mir während
des Studiums nicht zugänglich waren und die mich nun
auf dem deutschen Arbeitsmarkt weiter qualifizieren.
Nach meinem Studium hatte ich starke Zweifel an
meinem beruflichen Wert und zukünftigen Weg. Dank
des Praktikums hat sich nun auch mein fachliches
Selbstbewusstsein sehr gestärkt. So wie ich zum großen
Teil von den Arbeitsmethoden und Vorgehensweisen
meiner Kollegen der Praktikumsstelle gelernt habe,
konnte diese wiederum in mancher Weise von den
Kenntnissen meines Studiums in Deutschland profitieren. 

Nach Abschluss meines sechsmonatigen Praktikums
habe ich das Angebot einer Festanstellung im Architek-
tenbüro in Nantes angenommen, mit der Aussicht, die
Bauleitung eines geplanten Projektes zu übernehmen. 
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D  Arbeitnehmer

Die Globalisierung der Wirtschaft und die Internationali-
sierung der Arbeitsmärkte führen unter anderem dazu,
dass Arbeitnehmer auf diese neuen Herausforderungen
gut vorbereitet werden müssen. Es ist daher ein erklärtes
Ziel der deutschen Berufsbildungspolitik, für Arbeit-
nehmer, Auszubildende, Studenten und junge Hoch-
schulabsolventen die Bedingungen zu schaffen, die
ihnen eine Anpassung an die oben genannten Heraus-
forderungen ermöglichen. 

Durch die LEONARDO-DA-VINCI-Maßnahmen besteht
die Möglichkeit, berufliche Auslandskompetenz zu
erwerben, die auch dazu beiträgt, flexibler auf die jewei-
ligen Angebote der internationalen Arbeitsmärkte zu
reagieren. Dies betrifft jedoch nicht nur die Möglichkeit
einer Arbeitsaufnahme im Ausland, sondern die erwähnte
Auslandskompetenz ist – als wichtige Schlüsselqualifi-
kation – auch für eine Arbeit in Deutschland gefragt.

Im Bereich der jungen Arbeitnehmer sind zu einem
großen Teil arbeitslose Teilnehmer Nutznießer des Pro-
gramms. Es hat sich gezeigt, dass sich die Beschäfti-
gungssituation durch eine Weiterqualifizierungsmaß-
nahme im Rahmen von LEONARDO DA VINCI deutlich
verbessert und unmittelbar auf die Beschäftigungs-
fähigkeit der Teilnehmer auswirkt. Diese positiven Ergeb-
nisse wurden in nationales Recht umgesetzt. Demnach
können zwölfwöchige Vermittlungsmaßnahmen, die im
Rahmen des Programms LEONARDO DA VINCI geför-
dert werden, gemäß § 48 Sozialgesetzbuch (SGB III) als
Trainingsmaßnahmen anerkannt werden. Während des
Auslandsaufenthaltes werden die Lohnersatzleistungen
wie Arbeitslosengeld und Arbeitslosenhilfe weitergezahlt.
Voraussetzung ist, dass das für den Teilnehmer zu-
ständige Arbeitsamt vorab die Zustimmung gegeben hat. 
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„Leobaltica“ Mobilitätsmaßnahmen mit den baltischen Staaten für junge Arbeitnehmerinnen und Arbeitnehmer
Von Iris Kamrath, Arbeit und Leben DGB/VHS Hamburg e. V.

Projektskizze
Arbeit und Leben Hamburg e.V. führt seit 1999 LEONARDO-DA-VINCI-Mobilitätsprojekte in den baltischen Staaten durch. Der
Verein verfolgt mit diesen Projekten das Ziel, insbesondere jungen Arbeitnehmer/-innen, die normalerweise kaum die
Möglichkeit erhalten, internationale Bildungserfahrungen zu sammeln, nach einer Berufsausbildung einen beruflichen Ausland-
saufenthalt zu ermöglichen. Mit diesen Mobilitätsprojekten haben junge Arbeitnehmerinnen und Arbeitnehmer sowie
Arbeitslose aus unterschiedlichen Branchen die Möglichkeit, für eine Dauer von drei Monaten in Estland, Lettland oder Litauen
zu leben und zu arbeiten.

Zur Vorbereitung der Teilnehmer/-innen wird in Hamburg ein dreitägiges Seminar durchgeführt, in dem neben organisatori-
schen und landeskundlichen Informationen auch ein interkulturelles Training durchgeführt wird. Die Teilnehmer/-innen fahren
im Anschluss daran als Gruppe von jeweils etwa 10 Personen ins entsprechende Land und werden dort von den Partneror-
ganisationen betreut. Sie absolvieren einen vierwöchigen Sprachkurs in der Landessprache und ein soziokulturelles Rahmen-
programm mit politischen, gesellschaftlichen sowie kulturellen Themen. Danach beginnt ein neunwöchiges betriebliches
Praktikum. Hier besteht die Möglichkeit, neue Arbeitsbedingungen und Arbeitsprozesse kennen zu lernen und eigene
Handlungsspielräume zu erweitern. Eine Abschlussauswertung ermöglicht einen Erfahrungsaustausch und den Einbezug der
neu erworbenen Kompetenzen in die weitere Berufswegplanung.

Die Teilnahme an den Projekten ist dabei nicht auf bestimmte Branchen beschränkt. Besonders geeignet aber erscheinen
handwerkliche und andere gewerblich-technische Berufe. Im Handwerk reicht die Auswahl von weit verbreiteten Gewerken
wie Tischler/in und Zimmerer bis hin zu spezialisierten Berufen wie Instrumentenbauer/-in und Goldschmied/-in. Aber auch
im Gesundheits- und Sozialwesen, in der IT- und Medienbranche und im Tourismus konnten viele Teilnehmer/-innen neue
berufliche Erfahrungen sammeln. Der kaufmännische Bereich hingegen ist eher im Einzelfall vertreten. Dies hängt unseres
Erachtens vor allem mit den sprachlichen Voraussetzungen zusammen. 

Unsere Partnerorganisationen im Baltikum haben ebenfalls erfolgreich LEONARDO-DA-VINCI-Anträge gestellt, so dass Arbeit
und Leben e.V. bereits mehrere Gruppen junger estnischer und lettischer Arbeitnehmer/-innen in Hamburg empfangen konnte.
Insgesamt wurden seit 1999 rund 150 Teilnehmer/-innen in den drei baltischen Ländern aufgenommen und 41 junge Letten
und Esten von Arbeit und Leben bei ihren beruflichen Erfahrungen in Hamburg begleitet.
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Arbeit und Leben DGB/VHS Hamburg e. V. und die balti-
schen Partner, die Latvian Adult Education Association
(LAEA) in Riga, die Lithuanian Labour Education Society
(LLES) in Vilnius und die estnische Partnereinrichtung
Tartu Haritlaste Liit (THL) in Tartu sind Weiterbildungs-
einrichtungen, die in der beruflichen, als auch in der
gesellschaftspolitischen und der allgemeinen Weiter-
bildung tätig sind. 

Im Rahmen der Projektentwicklung wurde deshalb auf
pädagogisch-didaktische Konzepte für die Vorberei-
tungs-, sprach- und fachbezogenen Seminare Wert
gelegt und die Erfahrungen miteinander ausgetauscht.
Ein Standard war von Beginn an, die Teilnehmer/-innen
auf den Aufenthalt gut vorzubereiten. Dabei geht es zum
einen darum, konkrete Ziele mit ihnen zu definieren und
realistische Erwartungen zu erzeugen, zum anderen soll
die interkulturelle Sensibilität im Umgang mit Fremdem
erhöht und soziale Kompetenzen als Schlüsselqualifika-
tionen trainiert werden. Dies geschieht überwiegend
durch Rollenspiele und Gruppenübungen. Wichtig ist
auch der Prozess der Gruppenbildung, der bereits im
Seminar stattfindet, so dass eine gegenseitige Unter-
stützung zwischen den Teilnehmer/-innen schon vor
dem Aufenthalt möglich ist. 

Während des Aufenthaltes werden Zwischenauswer-
tungen vorgenommen, um Probleme und Konflikte
frühzeitig zu erkennen und entsprechend reagieren zu
können. Auch die ausführliche Abschlussauswertung mit
allen Beteiligten ist Bestandteil des Qualitätskonzeptes
von Arbeit und Leben, damit die Teilnehmer/-innen ihre
Erfahrungen reflektieren und für ihren weiteren Werde-
gang nutzen und auch die durchführenden Einrichtungen
die Ergebnisse für ihre Verbesserungsprozesse einbe-
ziehen können.

Folgende Erfahrungen wurden von den Teilnehmenden
in den Auswertungen benannt: Durch die Projektteil-
nahme konnten sie neue Kenntnisse in ihren jeweiligen
Berufen erwerben. Darüber hinaus trug der Aufenthalt
aber auch zu einem größeren Verständnis der interna-
tionalen Zusammenhänge bei. Das Kennenlernen und
Bewältigen unbekannter Bedingungen sowohl in der
Arbeitswelt als auch in sozialen und persönlichen
Bereichen führte bei den Teilnehmern/-innen zu größerer
Sicherheit und Selbstvertrauen. 

In den Auswertungen und Gesprächen mit Praktikanten
kam immer wieder zum Ausdruck, dass ihr Interesse
auch für eine zukünftige Auslandstätigkeit gewachsen

ist. Andere bekundeten ihre besseren Vermittlungs-
chancen auf dem Arbeitsmarkt. Einige Teilnehmer haben
sich nach Beendigung ihres Praktikums im Baltikum um
eine Festanstellung bemüht. Mit Hilfe unserer Partneror-
ganisationen konnten sie die arbeitsrechtlichen und
konsularischen Bedingungen bewältigen und eine
Beschäftigung aufnehmen.

Die Partnereinrichtungen und die Praktikanten berich-
teten aber auch vom großen Interesse der Mitarbeiter in
den Unternehmen, sich mit Arbeitstechniken und Erfah-
rungen auseinander zu setzen, die die Praktikanten
mitbringen. Mit einigen Unternehmen und Einrichtungen
gibt es inzwischen eine kontinuierliche Zusammenarbeit.
Die Teilnehmer/-innen arbeiten mit den Kolleginnen und
Kollegen an gemeinsamen Projekten. Dabei sind sowohl
die neuen Erkenntnisse für die Praktikantinnen und
Praktikanten als auch für die Unternehmen von großer
Bedeutung. Durch die gemeinsame Arbeit werden die
Einsichten in die Arbeitswelten des jeweils anderen
Landes ermöglicht. Dabei erstreckt sich die Anwendung
neuer Technologien nicht nur auf den technischen und
handwerklichen Bereich. Im sozialen und Gesundheits-
bereich sind die Methoden und Konzepte von großem
Interesse für beide Seiten. Auch bei der Verbesserung
der Sprachkompetenzen gibt es durch die gemeinsamen
Projekte große Fortschritte. 

Gerade die drei baltischen Sprachen estnisch, lettisch
und litauisch sind im europäischen Raum nicht sehr
verbreitet. Da aber die baltischen Staaten im Zuge der
Erweiterung der europäischen Union zunehmend als
Partnerländer in Betracht kommen, ist es sinnvoll, auch
diese Sprachen intensiv zu vermitteln. Zusätzlich zu den
verbreiteten Brückensprachen englisch oder russisch
erweisen sich Grundkenntnisse der jeweiligen Landes-
sprache als erforderlich für die zukünftige Zusammen-
arbeit.

Denn auf der einen Seite expandieren deutsche Unter-
nehmen und gründen Niederlassungen im Baltikum, auf
der anderen werden die Handelsbeziehungen zwischen
den Ländern ausgebaut, so dass auch in Deutschland
Arbeitnehmer/-innen, die sich mit den spezifischen
Bedingungen im Baltikum auskennen, gute Chancen auf
dem Arbeitsmarkt haben. Insgesamt bestehen zwischen
den baltischen Ländern und der norddeutschen Wirt-
schaftsregion wieder langjährige wirtschaftliche Bezie-
hungen, so dass das Interesse, diese Kulturen und
Sprachen kennen zu lernen, immer mehr wächst.



Als Folge der zahlreichen Mobilitätsprojekte wurde ein
Ausbilderaustausch über LEONARDO DA VINCI durch-
geführt, in den weitere Hamburger Akteure einbezogen
werden konnten, wie beispielsweise internationale
Beauftragte aus beruflichen Schulen. Hieraus sind Part-
nerkontakte für mehrere neue LEONARDO-DA-VINCI-
Projekt entstanden. 

So gibt es ein Projekt zwischen der Staatlichen Berufs-
schule Eidelstedt/Berufsbildungswerk in Hamburg, in
dem Auszubildende mit Lernbehinderungen einen quali-
fizierten Beruf erlernen, und dem Berufsschulzentrum in
Tartu: In den Ausbildungsplan der Hamburger Berufs-
schulklasse wurde ein Praktikumsaufenthalt in Estland
integriert. Die auszubildenden Tischler absolvieren in
Begleitung einer Lehrerin und eines Ausbildungsleiters
für drei Wochen einen Auslandsaufenthalt in Estland und
arbeiten dort an einem konkreten Projekt zur Reno-
vierung der Holzverkleidung eines Bungalows in einem
Kinderferienlager. Eine Fortsetzung dieser LEONARDO-
Maßnahme ist für 2004 mit Auszubildenden der Metall-
branche vorgesehen.

Die Staatliche Fachschule für Sozialpädagogik Wagner-
strasse, die bereits in Kooperation mit Arbeit und Leben
Hamburg einen 17-wöchigen Auslandsaufenthalt in
Dänemark und Österreich als Bestandteil ihrer Aus-
bildung – in einer eigens geschaffenen Europaklasse –
anbietet, hat einen zusätzlichen Partner in Litauen für die
Auszubildenden im Erzieherberuf einbezogen und dort
bereits ein Projekt erfolgreich durchgeführt. Außerdem
konnten durch den Ausbilderaustausch weitere Akteure
aus dem Baltikum ins Partnernetzwerk eingebunden
werden. 

Kooperationspartner sind Unternehmen aus unter-
schiedlichen Branchen, beispielsweise Holzverarbeitung,
Textilbetriebe, die Handels- und Handwerkskammer
Vilnius, das Berufsbildungszentrum Tartu und das NGO
Centre in Liepaja. Durch die langjährige Zusammenarbeit
der Partnereinrichtungen wurde es außerdem möglich,
die jeweiligen Bedingungen in der beruflichen Bildung
und auf dem Arbeitsmarkt in den Partnerländern besser
kennen zu lernen.

Insgesamt erweitert sich so der Kreis der beteiligten
Akteure, die durch die Mobilitätsprojekte profitieren.
Neben der Schaffung von Möglichkeiten zu konkreten
Auslandsaufenthalten für junge Arbeitnehmer/-innen
konnten auch Austausche im Rahmen der Erstaus-
bildung initiiert werden und Unternehmen und Kammern
einbezogen und somit auch die Interessen der Wirtschaft
berücksichtigt werden.
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Arbeit und Leben DGB/VHS Hamburg e. V. ist ein gemeinnütziger
Weiterbildungsträger des Deutschen Gewerkschaftsbundes (DGB) und
der Volkshochschule. Er führt seit vielen Jahren neben der Gestaltung
politischer und gesellschaftlicher Bildungsurlaubsseminare auch berufs-
orientierte Austauschmaßnahmen in Europa durch. Der Verein leistet
Beratung und Unterstützung bei der Vorbereitung, Durchführung und
Abwicklung von Projekten, die mit Unterstützung von europäischen
Förderprogrammen durchgeführt werden. Arbeit und Leben ist Mitbe-
gründer des transnationalen Netzwerks Baltic Sea Academy – Network
of Adult Education, einem Netzwerk von Weiterbildungseinrichtungen
der Ostseeanrainerstaaten.

Iris Kamrath leitet seit 2001 die
Abteilung Transnationale Mobilität von
Arbeit und Leben Hamburg. Die
Betriebswirtin und Psychologin ist die
Ansprechpartnerin für alle Beteiligten
der Projekte und arbeitet außerdem
eng mit Berufsschulen, Multiplika-
toren, Ämtern und Behörden zu-
sammen.



Im europäischen Handwerk hat die Mobilität Tradition.
Schon seit dem 14. Jahrhundert gehen Handwerksge-
sellen – vornehmlich in Bauberufen – auf Wanderschaft.
In den Nachbarländern erwerben sie Fremdsprachen-
kenntnisse und erlernen Techniken und Fertigkeiten, die
ihnen zuhause nicht hätten vermittelt werden können.
Diese Erkenntnis hat heute nach wie vor Gültigkeit,
zumal sich gerade in traditionellen Handwerksberufen
länder- oder regionalspezifische „Spezialitäten“ erhalten
haben, die zu erlernen eine wichtige fachliche Weiter-
bildung und damit einen Karrierevorsprung auf dem
nationalen Markt bedeuten. Für die kleinen und mittleren
Unternehmen (KMU) des Handwerkssektors bietet
auslandserfahrenes Personal wiederum einen entschei-
denden Wettbewerbsvorteil für Kooperationen auf dem
internationalen Markt. 

Das Handwerk ist nach wie vor zu wenig an europäi-
schen Programmen beteiligt. Dies gilt sowohl für die
Fachkräfte als auch für die kleinen und mittleren Unter-
nehmen. Durch die Möglichkeit, langfristig angelegte und
qualifizierende Arbeitsaufenthalte im EU-Ausland als
Bestandteil der Aus- und Weiterbildung anbieten zu
können, wird ein Beitrag dazu geleistet, Handwerk als
Berufsfeld attraktiver zu machen und die Kluft zwischen
dem Ansehen akademischer Abschlüsse und dem beruf-
licher Qualifikationen zu verringern. 

Dies bestätigt ein Teilnehmer, der als Tischler in Frank-
reich gearbeitet hat, sehr überzeugend:

„Für mich war SESAM eine gute Gelegenheit, unter
geregelten und relativ sicheren Umständen das Berufs-
leben in Frankreich kennen zu lernen. Leider habe ich
erst spät von diesem Programm erfahren. Ich hätte
gerne schon während oder direkt nach der Ausbildung
an so einem Programm teilgenommen, denn für Studie-
rende ist es teilweise sogar verpflichtend, ein oder
mehrere Semester im Ausland zu verbringen. Und
warum ist das im Zuge der EU nicht auch im Handwerk
Pflichtprogramm?“

Mit dem Vermittlungsprogramm SESAM wurde ein Quali-
fizierungsangebot für junge Handwerker geschaffen,
welches gleichsam dazu dient, die europäische
Dimension im Handwerk zu fördern. Dabei übernimmt
die SEQUA als Tochtereinrichtung des Zentralverbands
des Deutschen Handwerks (ZDH) die Rolle des Antrag-
stellers und nationalen Koordinators. SEQUA bietet den
Kammern einen flexiblen, je nach Bedarf und Nachfrage
der Zielgruppe bemessenen und unbürokratischen
Zugriff auf EU-Fördermittel. 

Alle Partner, die im Rahmen von SESAM miteinander
kooperieren, verbindet das Ziel, das Handwerk für
Europa zu sensibilisieren. Die Aktivitäten der Handwerks-
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Vermittlungsprogramm SESAM (Stages EuropéenS en Alternance dans les Métiers)
Von Bettina Müller, Stiftung für wirtschaftliche Entwicklung und berufliche Qualifizierung (SEQUA), Bonn

Projektskizze
SESAM ist ein speziell auf das Handwerk und verwandte kleine und mittlere Unternehmen (KMU) zugeschnittenes Vermitt-
lungsprogramm für Handwerksgesellen und Handwerksmeister. Gerade im Handwerk gibt es national unterschiedliche Fertig-
keiten, Kenntnisse und Produkte, deren Kennenlernen eine berufliche Zusatzqualifikation darstellt. SESAM knüpft bewusst
an die alte Tradition der Wanderschaft im Handwerk an. Alle SESAM-Teilnehmer sind freie Bewerber („free mover“), das heißt,
sie steigen je nach ihrem individuellen Bedarf in das Programm ein. Eine Vermittlungsmaßnahme umfasst 32 Wochen und
beginnt mit einer 4-wöchigen sprachlichen Vorbereitung. Danach arbeiten die Teilnehmer in ausländischen Gastbetrieben.
Das Programm begann im Jahr 1991 zwischen Deutschland und Frankreich. Seitdem hat es sich sowohl inhaltlich als auch
hinsichtlich seiner Verbreitung kontinuierlich ausgeweitet. Mittlerweile gehören die meisten EU-Länder sowie die Beitritts-
länder Estland, Lettland, Litauen, Polen, Slowakei und Ungarn dem SESAM-Netzwerk an. Bislang konnten über SESAM mehr
als 600 junge Handwerker aus Deutschland gefördert werden. 

Antragsteller und Programmkoordinator des SESAM-Programms ist die SEQUA (Stiftung für wirtschaftliche Entwicklung und
berufliche Qualifizierung). Durchführungsträger sind die Handwerkskammern, die mit ausländischen Partnereinrichtungen
(z.B. Partnerkammern, Ausbildungszentren, KMU-Verbände, Schulen etc.) oder direkt mit ausländischen Handwerksbetrieben
als aufnehmenden Einrichtungen zusammen arbeiten. SEQUA kooperiert europaweit mit handwerksnahen Einrichtungen,
welche als nationale Programmkoordinatoren im Aufnahmeland fungieren. Diese Einrichtungen arbeiten auf nationaler Ebene
zum Teil mit regionalen Durchführungsträgern zusammen oder operieren als regionale Vermittler von Aufnahmebetrieben und
sind Ansprechpartner für Aufnahmebetriebe und Teilnehmer. 



betriebe sind in der Regel regional ausgerichtet, daher
bestehen meist nur in Grenzgebieten Kontakte über
Landesgrenzen hinaus. Die Umstellung von einem rein
regionalen oder nationalen Absatzmarkt auf einen
europäischen bietet ein beträchtliches Potenzial für das
Handwerk, das jedoch nur mit Auslandskontakten,
Erfahrungen und entsprechend qualifizierten und sensi-
bilisierten Mitarbeitern genutzt werden kann. Dazu leistet
SESAM einen wichtigen Beitrag. Es ist das einzige
Vermittlungsprogramm für Handwerker, das bundesweit
in allen Handwerksberufen, für nahezu alle europäische
Länder offen stehen. 

Erwerb von Auslandskompetenz, interkulturelle Lerner-
fahrung sowie Ausbau von Fremdsprachenkenntnissen
sind wichtige Ergebnisse des SESAM-Programms, von
dem nicht nur die Teilnehmer selbst profitieren, sondern
auch die Mitarbeiter der Entsende- und Aufnahme-
einrichtungen einschließlich der Handwerksbetriebe.
Aufbau und Pflege von Kontakten mit europäischen
Partnern erfordern gewöhnlich den Einsatz von Fremd-
sprachenkenntnissen. 

Sofern Besuche bei den Partnern realisiert werden
können, wird das Qualifikationsprofil auch durch Aus-
landserfahrung erweitert. Die Zusammenarbeit mit den
ausländischen Programmteilnehmern in den Betrieben
wird als Belebung und Bereicherung des Arbeitsalltags
empfunden. Damit wächst die Aufgeschlossenheit
gegenüber anderen Kulturen und anderen Arbeits-
weisen. 

Einem Maler/Lackierer ist das angenehme Arbeitsklima,
das er in Italien angetroffen hatte, sehr eindrucksvoll in
Erinnerung geblieben:

„Trotz der Lockerheit wird mit viel Fleiß gearbeitet. In der
Mittagspause gab es in der Trattoria für die Kollegen und
mich immer Essen, das der Chef bezahlte. Von der
Vorspeise bis zum Nachtisch konnte man alles bestellen.
Und das fand ich auch so klasse, dass es einfach in
Italien ein Dankeschön für viel Arbeit gibt.“

Über die personelle Zusammenarbeit findet ein Wissens-
transfer statt. Für die Handwerksbetriebe ist der Aus-
tausch von handwerklich-fachlichem Know-how von
großer Bedeutung. Die Programmteilnehmer stellen im
Ausland meist fest, dass dort anders gearbeitet wird, als
sie es kennen oder aber sie erlernen die Herstellung
neuer, landestypischer Spezialitäten. Von diesem
Wissenszuwachs profitiert der künftige Arbeitgeber in
Deutschland und der Teilnehmer selbst, indem er sich
beispielsweise mit einer neuen Geschäftsidee selbst-
ändig machen kann. Gleichzeitig werden durch das
Programm aber auch Informationen über Formen und
Inhalte der Berufsbildungssysteme anderer Länder
weitergegeben. Dieses Wissen verstärkt den Erfah-
rungshintergrund aller beteiligten Einrichtungen für
Reformen im eigenen Land. 

Auslandskompetenz und Wissenstransfer werden durch
weiterführende Projektaktivitäten vertieft. Durch die
Beteiligung am SESAM-Programm sind Kontakte
entstanden, die von den Handwerkskammern für eigene
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Projekte, zum Beispiel für Auszubildenden- oder Ausbil-
deraustausche, genutzt werden. Auch Städtepartner-
schaften wurden schon über SESAM initiiert. SEQUA
kooperierte mit ihren europäischen Partnern bereits in
verschiedenen Netzwerk- und Pilotprojekten, zuletzt bei
NEW TEAM (New East West Transfer for European
Access to Mobility), im Rahmen dessen neue Partner in
Osteuropa gewonnen werden konnten. Ein weiteres
Pilotprojekt befindet sich derzeit in der Antragsphase.
Ziel ist die Entwicklung der internationalen Berufs- und
Karriereberatung im europäischen Handwerk. Da
SESAM das einzige bundesweit durchgeführte Vermitt-
lungsprogramm im Handwerk ist, übernimmt das Projekt
dabei eine Schlüsselrolle. 

SESAM ist für das deutsche Handwerk ein sehr
wichtiges Programm. Die Nachfrage ist seit Jahren
weitaus höher als die Zahl der verfügbaren Förderplätze.
Aus diesem Grund wäre es erforderlich, die Zahl der
Teilnehmer zu erhöhen. Hinderlich ist dabei allerdings die
Tatsache, dass das LEONARDO-DA-VINCI-Programm
den Verwaltungsaufwand für die Vermittlungsmaß-
nahmen junger Arbeitnehmer nur in geringem Umfang
vergütet. Während die entsendende Einrichtung zwar
eine kleine, aber keinesfalls kostendeckende, Verwal-
tungsgebühr erhält, müssen die Aufnahmeeinrichtungen
im Gastland unentgeltlich für die Vermittlung und
Betreuung der Teilnehmer arbeiten. 

Für die Handwerkskammern ist es schwierig geworden,
Partnereinrichtungen zu gewinnen, die den erforderlichen
personellen Einsatz leisten. Dieser Umstand hat in den
letzten Jahren dazu geführt, dass Vermittlungen
zunehmend in direktem Kontakt mit Handwerksbe-
trieben im Ausland erfolgen. Diese Form der Vermittlung
erfordert sowohl eine hohe Eigeninitiative der Teilnehmer
als auch ein großes Engagement der Mitarbeiter bei den
Handwerkskammern. Um dabei die Kräfte zu bündeln,
wurde auf Initiative der SEQUA und des ZDH ein System
von Leitstellen im deutschen Kammersystem etabliert.
Einzelne Kammern haben sich auf bestimmte Länder
spezialisiert und bieten anderen Kammern ihre Dienste
an – von der Vermittlung von Stellen oder Länderinfor-
mationen bis zur kompletten Durchführung. 

Mit Hilfe von LEONARDO DA VINCI konnte SESAM als
das europäische Vermittlungsprogramm für das
Handwerk etabliert werden. Nun gilt es, das Programm
weiter auszubauen. Eine wichtige Aufgabe für die
Zukunft sehen wir darin, die Zahl der Vermittlungen in die
EU-Beitrittsländer Mittel- und Osteuropas zu erhöhen.
Gleichzeitig halten wir es für erforderlich, den Umfang
des Programms zu verstärken. Es gibt viele junge
Handwerker, deren Interesse an Europa geweckt wurde,
und wir möchten gerne möglichst vielen die Chance zu
einem Auslandsaufenthalt geben. 
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Vorbereitung
In dem Einführungsseminar in Hamburg gab es viele
Informationen und zusätzliche Möglichkeiten. Es wurde
eine direkte Kontaktaufnahme mit dem estnischen
Betreuer organisiert sowie eine sofortige Bearbeitung
von auftretenden Schwierigkeiten vorgenommen. Es gab
Unterstützung bei der Vorbereitung auf den Aufenthalt,
eine unbürokratische und sehr persönliche Bearbeitung
der Bewerbung. Ich möchte ein dickes Lob an alle
aussprechen.

Sprachkurs und kulturelles Rahmenprogramm
Es fand ein dreiwöchiger Intensivsprachkurs statt sowie
begleitend zum 13-wöchigen Praktikum in Tartu,
Estland, einmal wöchentlich Sprachunterricht. Aufgrund
unterschiedlicher Niveaus war viel „Heimarbeit“ nötig.
Luigi, die Betreuungsperson der aufnehmenden Einrich-
tung, war als Lehrer ohne Beanstandung; sehr geduldig
und offen für Fragen, Wiederholungen und so weiter. Das
kulturelle Rahmenprogramm war sehr vielseitig. Leider
zum Teil mit hohem Eigenanteil, da die Übernachtungen
nicht für die Exkursionswochenenden gestellt wurden –
aber Museen, Kanufahrt, Küsten, Süden und Norden
des Landes bieten viel Abwechslung.

Unterkunft
Ich war in einer Drei-Raum-Wohnung zusammen mit
einer 17-jährigen Schülerin untergebracht. Die Betreuer-
gasteltern lebten die erste Woche und danach je eine
Nacht mit in der Wohnung. Sie waren ganz toll, lieb und
fürsorglich. Insgesamt Spitzenklasse mit vielen Ange-
boten, gemeinsam Ausflüge zu machen. Ich habe keine
Beanstandung, es war nur schade, dass es sehr weit
vom Zentrum entfernt war, aber die Gastwärme machte
das wieder wett.

Praktikumsstelle
Ich bin staatlich anerkannte Erzieherin mit Erfahrung in
Jugend- und Heimarbeit. Während des Praktikums in
Tartu wurde mir ermöglicht, in viele Einrichtungen hinein
zu schauen und somit einen Gesamteindruck des Erzie-
hungssystems zu erhalten: verschiedene Jugendclubs,
Besichtigung und Hospitation in zwei unterschiedlichen
Kinderheimen sowie Kindergarten und Vorschule. Die
Jugendarbeit ist sehr fortschrittlich, ich habe neue Kennt-

nisse vor allem im Sponsoring erhalten. Es gab viel Eigeni-
nitiative und Einsatz der Studenten; aber viele Erzie-
hungsmethoden und -mittel in den Kindereinrichtungen
sind veraltet. Die Einrichtungen benötigen finanzielle Hilfe
und vor allem Neuorientierung im pädagogischen Bereich.

Betreuung 
Während des Aufenthaltes war keine Kontaktaufnahme
zur betreuenden Trägerschaft „Arbeit und Leben DGB/
VHS Hamburg e. V.“ nötig, da Luigi in der aufnehmenden
Einrichtung alles gut managte. Auch die Kontaktpersonen
innerhalb der verschiedenen Praktikumseinrichtungen
waren sehr offen, interessiert und auch außerhalb des
Praktikums bereit, mir Fragen zu beantworten, Beson-
derheiten Estlands oder Eindrücke zu vermitteln. Ich
empfinde die vollste Zufriedenheit mit allen, die mich
betreut haben und habe keine negativen Erfahrungen.
Zum Abschluss des Praktikums bekam ich den
EUROPASS und ein gemeinsames Teilnahmezertifikat
von den Trägereinrichtungen.

Persönliche Eindrücke und Erfahrung
Der Slogan „Die Esten spinnen“ ist vor allem positiv
gemeint. Ich wurde sehr herzlich von allen empfangen
und betreut. Es gab eine absolute Offenheit und Bereit-
schaft, mich zu unterstützen. Land und Leute waren
absolut spitze; die sozialen Strukturen sind leider noch
nicht völlig ausgebaut. Das Stadtbild ist noch sehr von
Armut (besonders durch Bettler und Alkoholiker)
geprägt, sonst ist es dort jedoch wirtschaftlich fort-
schrittlicher als erwartet. Ich habe schöne Partys erlebt.
Tartu ist eine Studentenstadt als absolutes Lebensgefühl
mit vielen Traditionen und Nationalbewusstsein. Es gibt
dort tolle Kunst, originelles Essen, Liebe zu Secondhand.

Zukunftspläne
Ein Leben in Estland käme nicht in Frage. Es gibt dort
einen zu langen Winter, aber vor allem die fehlende
soziale Sicherheit ist ein Problem. Ein erneutes Aus-
landspraktikum wäre wünschenswert, ist aber eher
unwahrscheinlich, da für mich die Jobsuche Vorrang hat.
Trotz dem Erleben intensiver und interessanter Jugend-
arbeit werde ich mich wieder im Heimbereich „an-
siedeln“, was aufgrund zu hoher Sprachbarrieren gegen
einen Auslandsjob spricht.
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Wie alles begann
Während meiner Ausbildung habe ich in einer Fachzeit-
schrift einen Artikel über einen finnischen Tischler
gelesen, der aus Deutschland kommt und vor 30 Jahren
aus dem Schwabenland in das Land der tausend Seen
ausgewandert war. In dem Bericht schildert eine ehe-
malige Praktikantin ihre Arbeit in der Kunsttischlerei von
Herrn Reinhardt in Tetrimäki. Das beeindruckte mich sehr
und ich beschloss, es ihr gleichzutun. Nach Finnland
wollte ich sowieso mal fahren. Warum also nicht für
länger und dies mit einer interessanten Lebens- und
Arbeitserfahrung verbinden?

SESAM öffnet sich
Nach Recherchen im Internet fand ich heraus, dass
Handwerksgesellen über das EU-Austauschprogramm
SESAM gefördert werden können. Nachdem eine Prakti-
kumsbestätigung in Finnland eingeholt war, konnte die
Förderung bei der SEQUA, Stiftung für wirtschaftliche
Entwicklung und berufliche Qualifizierung, beantragt
werden. Die kannten den finnischen Betrieb schon und
somit war die Bestätigung kein Problem.

Die Fahrt
Anfang Januar nahm mich ein anderer Praktikant, der
aus dem Weihnachtsurlaub in Deutschland zurück nach
Tetrimäki fuhr, mit ins kalte Finnland. Das hatte den
Vorteil, dass ich meine Heimat der nächsten acht Monate
schon vorab durch seine Erzählungen kennenlernte. Und
berichten konnte er viel, denn die Fahrt war lang.
Zweieinhalb Tage dauert die Reise mit einem der Fracht-
schiffe der Finnlines, die im Winter neben dem Flugzeug
oder dem Zug über Russland die einzige Möglichkeit
sind, nach Finnland zu kommen. Doch da auf den
Fähren rundum für das Wohlbefinden der Passagiere
gesorgt wurde, wurde uns die Zeit nicht zu lang. Nach
unserer Ankunft im tief vereisten und verschneiten
Helsinki führte uns unser Weg noch 500 Kilometer ins
Inland, in Richtung der Seenplatte im mittleren Osten
Finnlands. Dort, auf der größten Binneninsel Finnlands
und nicht allzu weit von der russischen Grenze entfernt,
liegt Tetrimäki, eine Ansammlung von ein paar Häusern
mitten im Wald.

Der Birkhuhnhügel
Irgendwo im Nirgendwo trifft es ganz gut, wenn man die
Lage von Tetrimäki, was übersetzt schlicht Birkhuhn-
hügel bedeutet, beschreiben will. Das nächste Dorf ist
zehn Kilometer und die nächste Stadt 50 Kilometer
entfernt. Für jemanden wie mich, der seine Heimatstadt
Berlin bisher nur einmal für fünf Monate verlassen hatte,
eine ganz schöne Umstellung. Aber auch eine will-
kommene Abwechslung zu dem hektischen Leben einer
Großstadt, wie sich in den folgenden Wochen heraus-
stellen sollte.

Um das Haupthaus, das Werkstatt und Wohnhaus von
Praktikanten und Chef zugleich ist, liegen noch ein
Gästehaus, das als einziges voll aus Stein gefertigt war,
ein großer Essens- und Veranstaltungssaal mit ange-
schlossener Großküche, und die Wohnhäuser weiterer
Angestellter. Außerdem gibt es diverse Schuppen, von
denen viele für die Brennholzlagerung genutzt wurden,
weil die finnischen Winter lang und sehr kalt sind. 

In Tetrimäki leben neben Herrn Reinhardt, seiner Frau
und der kleinen Tochter noch zwei deutsche und zwei
finnische Frauen, ein Angestellter mit seiner Familie und
wechselnde Praktikanten. Da Deutsch die zweite
„Amtssprache“ auf dem Birkhuhnhügel war und die
meisten Finnen auch noch sehr gut Englisch sprechen,
klappte es mit der Verständigung hervorragend, ohne
dass ich die äußerst schwere finnische Sprache erlernen
musste.  

Die Werkstatt
Beim erstmaligen Betreten des Bankarbeits- und
Maschinenraumes war ich sehr von der herrschenden
Ordnung und Sauberkeit beeindruckt. In der sehr großen
und geräumigen Werkstatt gibt es von allen Maschinen,
die eine gut ausgestattete Schreinerei braucht, minde-
stens eine. Sie sind in der für die meisten Fertigungs-
prozesse gängigen Arbeitsreihenfolge aufgestellt, was
Wege und Arbeitszeiten spart. Die zu bearbeitenden Teile
werden entweder auf Paletten mit Hilfe von Hubwagen
oder auf rollenden Werkzeugschränken von Maschine zu
Maschine transportiert. In den Bankarbeitsräumen wird

46

LEONARDO DA VINCI Mobilität: Guido Maul  
Erfahrungsbericht eines Arbeitnehmers Fichtestraße 22

10967 Berlin
Mail: guidomaul@genion.de 

Tischlern auf dem Birkhuhnhügel



ebenfalls sehr viel Wert auf die Ergonomie der Arbeits-
plätze gelegt. Die Hobelbänke waren dank ausrangierter
Krankenhausbettgestelle höhenverstellbar und wenn
nötig, durfte man sich auch setzen, was in manchen
deutschen Schreinereien ziemlich verpönt ist und man
sich lieber den Rücken kaputt macht.

Neben Lagern für die unzähligen Schablonen, die für die
Herstellung der hochwertigen Möbel benötigt wurden,
gibt es noch einen Lackraum, eine kleine Metallwerkstatt
und einen Schauraum, in dem die Produkte unzähliger
Arbeitsstunden besichtigt werden können. So viel beein-
druckende Schreinerarbeit auf kleinstem Raum habe ich
bis dahin noch nie gesehen.

Die Arbeit
Die Firma Tetrimäki Furniture Vision gibt es schon seit
vielen Jahren. Die meisten Arbeiten, die hier auf höchs-
tem Niveau gefertigt werden, sind aber noch viel älter. In
den 20-er und 30-er Jahren des 20. Jahrhunderts von
berühmten finnischen Architekten entworfen, werden die
Stühle, Tische oder Kommoden hier im Auftrag einer
Vertriebsfirma in kleiner Stückzahl nachgebaut und in die
ganze Welt exportiert. Diese Besonderheit war es, die
mich nach Finnland gelockt hat.

Und ich bin nicht umsonst gekommen. Als ausgelernter
Tischler-Geselle wurde ich von Anfang an in die Produk-
tion mit einbezogen. Los ging es mit Lehnen für 100
Exemplare eines besonders aufwändigen Side-Chairs
von Eliel Saarinen, den dieser für sein Haus in Cran-
brook, USA, gestaltet hatte. Bei dieser Tätigkeit erhielt
ich einen guten Einblick in die Kleinserienfertigung
geschwungener Teile, die mit Hilfe von teilweise 15 Jahre
alten Schablonen (Hut ab vor den Erbauern dieser Hilfs-
mittel) an der Fräse ihre besondere Gestalt erhielten.

Des Weiteren fertigte ich einen achteckigen, radial
furnierten Tisch für unser Gästehaus. Die spezielle Art
der strahlenförmigen Furnierausrichtung gab mir die
Möglichkeit, meine Fertigkeiten beim Herstellen von
Furnierarbeiten zu verbessern. Dies half mir dann bei
meinem nächsten Auftrag: Ich sollte zwei große, mit
einem komplizierten Furnierbild versehene Konferenz-
tische aus Eichenholz herstellen, die ebenfalls E. Saarinen
erdacht hat. Ich benötigte viele Tage für diese Arbeit, da
ich bei vielen Handgriffen des Furnierens noch ungeübt
war. Doch wurde ich nie gedrängt, schneller zu sein, legt
unser Chef doch größeren Wert auf fehlerfreie Arbeit.

So auch bei dem Lautsprechersystem, dass in Tetrimäki
in Zusammenarbeit mit einem Hifi-Freak aus Helsinki
entwickelt wurde. Die Boxen und Endverstärker der
High-End-Klasse werden in einem arbeitsintensiven
Verfahren hergestellt und erhalten meistens eine schwar-
ze, hochglänzende Oberflächenbeschichtung. Auch hier
konnte ich meine Kenntnisse erweitern, habe ich doch
in meiner bisherigen Zeit als Tischler nur wenig lackiert. 

Durch die unterschiedlichen Aufgabenstellungen und die
interessanten Arbeiten konnte ich Wissen und Können
vielseitig erweitern und es wird in Zukunft nicht selten
vorkommen, dass ich auf das hier Erlernte zurückgreifen
kann. Leider war die Betreuung bei der Arbeit nicht ganz
so gut, wie ich es mir erwünscht hätte, doch bin ich so
auf diesem Wege selbstständiger geworden, was ja für
eine berufliche Zukunft auch nicht schlecht ist.

Der Alltag
Da Tetrimäki so weit abgelegen war, wohnen die Prakti-
kanten in kleinen, aber gemütlichen Zimmern direkt über
der Werkstatt im Haus des Chefs. Wir wurden sehr
herzlich aufgenommen und mit allem versorgt, was man
zum Leben braucht. Die Arbeit begann sehr angenehm
um acht Uhr und endete um vier, wobei Überstunden
fast nie nötig waren.

An den Winterabenden hatte man dann viel Zeit für ganz
ungewohnte Tätigkeiten wie Briefe schreiben, Bücher
lesen oder Musik hören, wozu ich in Deutschland so gut
wie nie komme. Im Winter fuhren wir dienstags zum
Schwimmen und Einkaufen in die Stadt. Im Sommer
konnten wir viel mehr unternehmen: Laufen in herrlich
ruhiger Gegend, Wandern durch Feld und Flur, Rudern
und Fischen und natürlich in den unzähligen Seen
baden, die, nachdem das Eis im Mai vollständig
verschwunden war, schnell eine angenehme Badetem-
peratur hatten. An den Wochenenden konnten wir an
eigenen Projekten in der Werkstatt arbeiten. 

Land und Leute
Mit 5.132.000 Einwohnern auf 338.145 Quadratkilo-
metern Fläche ist Finnland sehr dünn besiedelt. Vielleicht
ist das ein Grund dafür, weshalb ich die Landbevöl-
kerung als eher kontaktscheu erlebt habe. Kommt man
aber in eine der größeren Städte, trifft man auf sehr
aufgeschlossene, freundliche Menschen, mit denen ein
Gespräch auf Grund ihrer meist sehr guten Englisch-
kenntnisse (Filme werden hier nicht synchronisiert,
sondern höchstens mit Untertitel versehen) kein Problem
ist.
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Die Landschaften sind von ausgedehnten, forstwirt-
schaftlich genutzten Wäldern und Landwirtschafts-
flächen geprägt. Im Land der tausend Seen gibt es
natürlich viel Wasser – ein See reiht sich an den anderen
und man muss wohl Tage unterwegs sein, um per Boot
diese eigene Welt einmal zu durchqueren. 

Der Winter ist vor allem durch seine tiefen Temperaturen
(bis –45 Grad) und enorme Schneemassen geprägt.
Wenn die Sonne scheint, glitzert diese wunderbare
Märchenlandschaft einem mit tausend gefrorenen
Kristallen entgegen. Wenn sich dann im Mai der sehr
kurze Frühling einstellt, geht alles sehr schnell: Blätter
und Blumen sprießen aus dem Boden wie Sprinter aus
den Startlöchern. Den auch nicht viel längeren Sommer
kompensieren die kurzen und nicht mal richtig dunklen
Nächte und so wächst alles bei Tag und Nacht. Mit dem
Eis auf den Seen, das im Winter bis zu einem halben
Meter dick und als Straße benutzt werden kann, tauen
auch die Gemüter auf. Jetzt werden Straßenfeste
gefeiert, Musikfestivals in allen größeren Städten abge-
halten und alle drängen nach draußen. Auch die
Mücken, die einem manchmal den Spaziergang durch
den Wald verleiden können. Aber auch daran kann sich
der Mensch gewöhnen, und so habe ich meine Freizeit
in der Natur dieses Landes sehr genossen.

Rückblick
Reicher an Erfahrungen, neuem Wissen und besonderen
Erlebnissen kehrte ich nach acht Monaten wieder nach
Deutschland zurück und kann jedem, der auch mal ins
Ausland möchte, nur dazu raten, diese Chance zu
nutzen. Neben neuen Fertigkeiten, die man in seinem
Beruf erlernen kann, bekommt man noch vieles mehr
geboten, das mit keiner normalen Reise gebucht werden
kann. Und auch wenn nicht alles wie erwartet verlaufen
ist oder ich mich manchmal nach Hause gesehnt habe,
so war mein Auslandsaufenthalt doch eine ganz beson-
dere Zeit in meinem Leben.
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Unser Projektinteresse war dreifach ausgerichtet: Es
ging zunächst ganz unmittelbar um eine „Verbesserung
der beruflichen Erstausbildung“ bei den besagten
Berufsberatern und Arbeitsvermittlern, außerdem um
eine „Verbesserung der Qualität ihrer Weiterbildung“. Es
ging drittens aber ebenso – und dies war ein weiterer
mittelbarer Nutzeffekt – um einen am Ende des inter-
mediären Beratungs- und Vermittlungsprozesses
stehenden verbesserten Zugang zum Erwerb beruflicher
Fähigkeiten und Kompetenzen bei einer Hauptkunden-
gruppe der Arbeitsverwaltung, nämlich bei den Rat- und

Bei der Internationalisierung der Berufsausbildung
nehmen die Ausbilder eine Schlüsselfunktion ein. Daher
werden für die Zielgruppe der Ausbilder und Berufsbil-
dungsverantwortlichen Austauschmaßnahmen geför-
dert, die insbesondere die Entwicklung qualitativ hoch-
wertiger Netzwerke sowie von innovativen Ansätzen in
der beruflichen Bildung zum Ziel haben. Dies setzt den
Austausch von Erfahrungen zur Verbesserung von

Lernmethoden oder das Kennenlernen anderer Ausbil-
dungssysteme voraus.

Ziel der Maßnahmen für Ausbilder und Berufsbildungs-
verantwortliche ist die Verbesserung und Aktualisierung
der Kompetenzen von Mitarbeitern in den Bereichen
Berufsbildung und Berufsberatung.

Neue Aus- und Weiterbildungserfordernisse für Berufsberater und Arbeitsvermittler in Deutschland 
Schlussfolgerungen aus der aktuellen Praxis in Frankreich und im Vereinigten Königreich
Von Prof. Dr. Michael Franck, Fachhochschule des Bundes, Fachbereich Arbeitsverwaltung 4

Projektskizze
Seit mehr als zwei Jahrzehnten ist die Fachhochschule des Bundes für öffentliche Verwaltung, Fachbereich Arbeitsverwaltung,
für die Aus- und Fortbildung der Mitarbeiter des gehobenen Dienstes in der deutschen Arbeitsverwaltung (Bundesanstalt für
Arbeit) zuständig. In den zwei zurzeit existierenden Studiengängen werden Nachwuchskräfte vor allem für Tätigkeiten als
Berufsberater und Arbeitsvermittler qualifiziert. Der Auftrag der Beratung und Vermittlung gilt im Prinzip für alle Arbeitsver-
waltungen in Europa in gleicher Weise. Trotzdem differieren die curricularen Inhalte der beruflichen Aus- und Weiterbildung
mehr oder weniger deutlich voneinander. So gibt es beispielsweise in Frankreich – ähnlich wie in Deutschland – spezifisch
ausgerichtete Studiengänge. Im Vereinigten Königreich hingegen folgt auf eine größtenteils studiengangunspezifische Rekru-
tierung ein – vielleicht typisch britisches – „Training on the Job“. 

Vor dem Hintergrund dieser in Europa sehr heterogenen Ausbildungs- und Studienordnungen an Fachschulen und Fachhoch-
schulen einerseits, den sehr ähnlichen aktuellen Leistungserwartungen der Kunden an die Arbeitsämter andererseits, sind
mögliche Widersprüche zwischen Theorie (Lehre) und Praxis (alltagsberufliche Erfahrung) von großem Interesse für die Weiter-
entwicklung der zugrunde liegenden (deutschen) Curricula. Der LEONARDO-Austausch mit den Praktikern in Frankreich und
im Vereinigten Königreich würde es erstmalig ermöglichen, gemeinsam von den komparativen Erkenntnissen zu profitieren
und die Schlussfolgerungen an alle Projektbeteiligten (Entsende- und Aufnahmeeinrichtung) zurückzuspiegeln.
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waltung, wirkte neben dem Verfasser als Ko-Autor an dieser
Studie mit.

E  Ausbilder und Berufsbildungsverantwortliche

Arbeitssuchenden. Dies gilt insbesondere für diejenigen,
die auf dem Arbeitsmarkt oftmalig diskriminiert werden
und gerade deswegen primär die Leistungen der
öffentlich und unparteiisch gewährten Berufsberatung
und Arbeitsvermittlung in Anspruch nehmen. 

Als wir im Winter 2000/2001 dieses Projekt konzipierten,
ahnten wir noch nicht, dass die bisherige Form und die
herkömmlichen curricularen Inhalte der Ausbildung zum
Berufs-/Arbeitsberater einerseits sowie zum Arbeitsver-
mittler andererseits nach Beendigung des Projekts
teilweise nicht mehr existieren würden. Was war
geschehen? Nach dem Skandal um die vermeintlich
geschönten Vermittlungszahlen der Bundesanstalt für
Arbeit (BA) stand plötzlich der gesamte Apparat zur



Disposition einschließlich der Fachhochschule, welche
bis dato die Laufbahnqualifizierung für den gehobenen
Dienst in der BA übernommen hatte.. 

Im Rahmen eines groß angelegten „Change“-Prozesses
wurden daraufhin mehrere Reformprojekte angestoßen,
von denen sich eines mit der zukünftigen Mitarbeiterre-
krutierung, Qualifizierung und Fortbildung befasste. Für
diese Gruppe, wie auch für den Vorstand der BA selbst,
waren die Ergebnisse unserer Studie nach eigenem
Bekunden ein wertvoller Ideengeber. Zurzeit ist geplant,
dass sich die FH sehr viel stärker als in der Vergan-
genheit mit Angeboten in der beruflichen Weiterbildung
engagiert, wie zum Beispiel mit der jetzt angedachten
Fortbildung zum „Controller“ oder zum „Fallmanager“ im
Jobcenter einer neu strukturierten so genannten Arbeits-
agentur. 

Austausch-Erfahrungen
Die praktische Durchführung der Austausche mit Frank-
reich und dem Vereinigten Königreich ging nicht ohne
Schwierigkeiten vonstatten. So etwa benötigte die
Generaldirektion der französischen Partnerorganisation
„Agence Nationale pour L'Emploi“ fast ein dreiviertel
Jahr, um die Treffen mit den Amtsleitern und Arbeitsbe-
ratern/-vermittlern der verschiedenen Arbeitsämter in
und um Paris vorzubereiten. Dadurch verzögerte sich der
gesamte Projektablauf erheblich. 

Auch war die Zahl der arrangierten Gespräche (Sample)
in beiden Ländern geringer, als von uns ursprünglich
gewünscht: vier Interviewpartner in Frankreich und sechs
im Vereinigten Königreich statt der jeweils zwölf ge-
planten. Wir kompensierten dieses Defizit dadurch, dass
wir zusätzliche Interviews mit Mitarbeitern der disposi-
tiven Ebene führten. Schließlich stieß der Einsatz eines
Tonbandgerätes, mit dem wir die fremdsprachlich
geführten Gespräche aufzeichnen und später transkri-
bieren wollten, auf merkliche Widerstände, so dass wir
uns stattdessen auf stichwortartige handschriftliche
Protokolle beschränken mussten. 

Auf der anderen Seite war bei allen Gesprächspartnern
– und notabene auf allen Ebenen – eine enorm hohe
Bereitschaft zur Auskunft festzustellen. Dies manife-
stierte sich nicht zuletzt an der überraschenden Länge
der Interviews, die in der Regel zwischen zwei und vier
Stunden dauerten. Es wurden uns auch keine „potem-
kinschen Dörfer“ vorgeführt, sondern man sprach die
aus Sicht der Betroffenen kritischen Punkte des institu-
tionellen Alltags regelmäßig von sich aus an (sic!). Auf

diese Weise profitierten wir von den vielfältigen „Innenan-
sichten“ langjähriger Praktiker, die weit über unsere
Fragestellung hinausgingen. 

Mehrere Teilnehmer artikulierten zudem den Wunsch,
mehr über die bundesdeutsche Arbeitsamtspraxis zu
erfahren. Wir haben diesem Informationsbedürfnis so
weit wie möglich Rechnung getragen, obwohl dies einen
Besuch vor Ort natürlich nicht ersetzt. Überdies wurde
in vielen Fällen das persönliche Interesse an einer
Fortsetzung des Erstkontaktes geäußert, was die prinzi-
pielle Bedeutsamkeit solcher wechselseitigen Austau-
sche noch einmal unterstreicht. 

Wir selbst als Autoren dieser Studie und Nutznießer der
Austausche haben in dreifacher Weise profitiert: Es
wurden erstens neue persönliche Kontakte ins euro-
päische Ausland geknüpft, zweitens die eigenen fremd-
sprachlichen Fertigkeiten aufgefrischt und verbessert
sowie drittens hilfreiche Erkenntnisse über die franzö-
sische und die britische Arbeitsverwaltung gesammelt.
Diese haben wir im Vergleich zur bundesdeutschen
Praxis schließlich zu Vorschlägen für die zukünftige
Qualifizierung von deutschen Berufsberatern und
Arbeitsvermittlern umgeschmiedet.

Ergebnisse
Die Ergebnisse unserer komparativen Studie wurden in
zehn Thesen zusammengefasst und erläutert, von denen
hier – quasi als „Appetithappen“ – nur die ersten drei
vorgestellt werden.5

These I: Die Bewältigung der um Qualifizierung und
Durchsetzung am Arbeitsmarkt zentrierten Defizite der
Lebenslage und des Berufsverlaufs in einem Berufsbild
und unter einem organisatorischen Dach zu bündeln –
wie bei der deutschen Bundesanstalt für Arbeit und dem
britischen „Employment Service“ –, bleibt trotz einer
aktuell gegenläufigen Medien- und Politikkonstellation
die bessere Lösung. Die Kernleistungen und -aktivitäten
für die Arbeitsmarkt-Akteure auf den beiden Marktseiten
(Betriebe, Verbände, Auszubildende, Arbeitslose,
Umschüler, Berufsrückkehrer/-innen etc.) sind vielfach
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5 Die weiteren Thesen befassen sich mit dem zukünftigen
Stellenwert der Beratung (These IV), der Identität der HR-Manager
(V), den Interdisziplinarität der beruflichen Ausbildung (VI), Fragen
einer notwendigen Internationalisierung des FH-Studiums (VII), den
Berufspraktika während des Studiums (VIII), der Gestaltung von
Aufbaustudiengängen (IX) und dem Aufbau eines Qualitätsmana-
gement-Systems (X).



aufeinander bezogen und sollten organisatorisch und –
soweit leistbar – auch personell möglichst integriert
werden.

Die Vorteile liegen auf der Hand:

• Die Kunden müssen sich tendenziell mit nur einer
Organisation und mit einem Repräsentanten dieser
Organisation auseinandersetzen.

• Die Koordination verschiedenster Leistungen und
Aktivitäten wird dadurch nicht überflüssig, aber sie
dürfte erheblich vereinfacht werden. Die Gefahr von
Übersteuerung, Überkomplizierung, Pfründenwirt-
schaft und ähnlichen bürokratischen Unarten soll
nicht verschwiegen werden, scheint aber heute eher
beherrschbar; jedenfalls sollte ihr intelligenter als
durch Zerschlagung begegnet werden. 

• Eine vergleichsweise starke Großorganisation kann
schlagkräftiger auf neue Problemlagen reagieren, wie
es beispielsweise die Bundesanstalt für Arbeit nach
der Wende – wie wir meinen – überaus erfolgreich
demonstriert hat. Andere Beispiele aus der jüngeren
Geschichte Deutschlands sind die Rekrutierung von
Gastarbeitern und die Integration von Spätaus-
siedlern.

• Die Meinungen unter den Befragten war – wie zu
erwarten – geteilt. Eine Mehrheit präferierte das
„Unter-einem-Dach-Modell“, wobei nach unserem
Eindruck eher Prestige- und Identifikationswünsche
eine Rolle spielten als Effizienzaspekte. In der franzö-
sischen Literatur sowie aus der Tatsache zahlreich
entsandter Expertenkommissionen lässt sich klar
entnehmen, wie verlockend das deutsche Beispiel
insbesondere nach der Einführung des Arbeitsförde-
rungsgesetzes im Jahre 1969 gewirkt haben muss.
Dass es in Frankreich nicht zu einer Einheitslösung
gekommen ist und die Zersplitterung Kunden wie
Mitarbeitern das Leben schwer macht, hat histo-
rische und weniger sachliche Gründe. Die Ursache
dafür war insbesondere die Furcht des liberalen
Bürgertums, der Arbeitsmarkt könne als Einfallstor für
weiteren Staatsinterventionismus missbraucht
werden.

These II: Die Zeit ist reif für eine teilweise Neudefinition
der Tätigkeit (und der zugehörigen Ausbildung) eines
privat wie öffentlich einsetzbaren Generalisten am
Arbeitsmarkt. Nennen wir ihn – modisch – einen „Profes-
sional“, einen Experten für Human Resource
Management (HRM) an den Schnittstellen zwischen
Betrieb, Erwerbstätigen und staatlichen Einflussnahmen.

Gefragt ist nicht mehr der verbeamtete Normenverwalter,
sondern der hochkompetente Manager für Arbeits-
marktstrukturen und -prozesse und ihre Wirkungen auf
alle Arten von Akteuren einschließlich der Steuerung von
Berufsverläufen.

• Er beherrscht das klassische Vermittlungsgeschäft
souverän, dessen Kernbereich sich in den drei
Ländern sehr ähnelt. Aber darüber hinaus entwickelt
er sich zum Führer durch das Dickicht des Sozial-
staats und zum Anwalt der Beschäftigten in ihrem
Bestreben, durch Qualifizierung und Behauptung am
Arbeitsmarkt eine unabhängige Lebensführung zu
sichern.

• Er versteht sich als Experte für alles, was auf den
Arbeitsmärkten geschieht. Insbesondere verfügt er
über die wesentlichen Perspektiven der übrigen
Akteure, der Betriebe, der Verbände, der Wissen-
schaft, des Staates und der ihren Berufsverlauf
konstruierenden Menschen und wird damit vielfältig
einsetzbar. Er definiert sich damit nicht mehr primär
als „Beamter“, als „Mitarbeiter beim Arbeitsamt“, als
Personalverantwortlicher in Unternehmensdiensten
oder als Verbandslobbyist, sondern als Experte in
Sachen Humanresources.

• Insoweit Berufsführungskompetenz mehr und mehr
biografische Leistungen abverlangt, wird er für dieses
in Zeiten der Individualisierung drängende Problem
der Konstruktion von Berufsverläufen zu einem
dringend benötigten, gleichwohl nicht aufdringlichen
Hilfskonstrukteur.

• Die Aufgeschlossenheit unserer Interviewpartner
gegenüber einer so definierten „aufgespeckten“ Rolle
hielt sich in Grenzen. Den meisten Antworten war die
Angst vor Überforderung anzumerken. Die Phantasie
schien blockiert, wenn man um einen Perspektiven-
wechsel bat, etwa ein Problem, zum Beispiel eine
Betriebsschließung, mehrseitig zu betrachten. Meh-
rere deutsche Vermittler plädierten explizit für mehr
Spezialistentum, um für alle Detailfragen und Schach-
züge gewappnet zu sein. Zugrunde lag solchen
Antworten eine wenig kooperative Vorstellung vom
Arbeitsmarktgeschehen. Die „Partner“ wurden klar als
„Gegner“ skizziert, die es mit allen Regeln der Kunst
zu dem gewünschten Verhalten zu manipulieren galt.

These III: In der Vergangenheit galt in der Auseinander-
setzung auf dem Arbeitsmarkt: Angepasst für ein erfolg-
reiches „Matching“ hat sich (fast) immer nur eine Markt-
seite, nämlich die der Beschäftigten. Den allenthalben zu
hörenden exzessiven Forderungen aus den Betrieben –
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Plath nennt sie „menschenfeindlich“ – nach rigider
Unterwerfung der Beschäftigten unter die „globalisierten
Marktzwänge“ muss die öffentliche Arbeitsvermittlung
Widerstand entgegensetzen - wer anders als sie könnte
das leisten! Dies liegt im Interesse all jener, die ihre
Existenz nur über Arbeitsverträge sichern können. Auch
wenn dies in Zeiten des knappen Arbeitsplatzangebots
nicht populär sein kann: Es bedarf eines Gegengewichts
gegen die Übermacht der Betriebe gemäß der alten
Formel des Protagoras: „Der Mensch ist das Maß aller
Dinge“. 

• Wie nehmen unsere Befragten dieses Problem wahr?
Allen war die veränderte gegenwärtige Marktposition
bewusst, aber nur wenige konnten sie plastisch
beschreiben, etwa in der Form erzwungener Mobi-
lität, immer massiverer Leistungs- und Lernanforde-
rungen, des Verzichts auf Lohn- und Sozialleistungen,
der reduzierten Hoffnung auf Sicherheit und Aufstieg
und – dies vor allem – der Unterordnung sonstiger
Lebensaspekte (Freizeit, Familie, soziale Engage-
ments) unter rigide Betriebsdiktate. Bis auf eine
französische Vermittlerin sahen das alle übrigen fatali-
stisch als unausweichlichen Rahmen. Widerstand
dagegen sei sinnlos und kontraproduktiv.

• Entsprechend negativ wurden die Interventions-
chancen durch Vermittlung und Beratung wahrge-
nommen. Die Unternehmen wurden selbst als Opfer
anonymer Marktzwänge gesehen, die streng nach
Nutzen-Kosten-Kalkül nur auf pekuniäre Anreize
durch Eingliederungsbeihilfen, Kostenübernahmen et
cetera reagierten. „Wo sind eigentlich die Akteure des
Geschehens“, war man versucht zu fragen. Vielleicht
ist eine der Einsichten, die eine differenzierte sozial-
wissenschaftliche Ausbildung hätte hervorbringen
müssen, aber es offensichtlich nicht tat, dass nämlich
außer „Politikern“, den „Multis“ und anonymen
„Wirtschaftskapitänen“ einsehbare und nachvoll-
ziehbare menschliche Handlungen kaum als relevante
Faktoren des Geschehens anerkannt wurden. Alle
scheinen sich mehr oder weniger als „Zwangshan-
delnde“ zu begreifen mit absehbaren negativen
Folgen für innovative Lösungen.

Folgeaktivitäten
Die unerwartet hohe und gleichzeitig positive Resonanz
auf unseren Projektbericht über Frankreich und das
Vereinigte Königreich, nicht nur innerhalb sondern auch
außerhalb der BA, verbunden mit dem Wunsch, mehr
über die gegenwärtige berufliche Aus- und Weiterbildung
von Mitarbeitern auch in den übrigen europäischen

Arbeitsverwaltungen zu erfahren, war für uns Anlass
genug, über eine räumliche Weiterung des ursprüng-
lichen Projekthorizontes nachzudenken: Während wir
unbeschadet der organisatorisch-institutionellen Beson-
derheiten konstatieren können, dass sich die zentralen
Aufgabenbereiche der öffentlichen Berufsberatung und
Arbeitsvermittlung in den drei von uns untersuchten
Kernländern Westeuropas – Deutschland eingeschlos-
sen – faktisch doch sehr ähneln und sich daraus für die
Zukunft konkrete Parallelen für länderübergreifende
berufliche Qualifikationsstandards ableiten lassen, muss
dies für die (geografische) Peripherie der Europäischen
Union, namentlich für die Beitrittsländer im Osten,
durchaus nicht in derselben Weise gelten. Quasi den
„Abstand“ zwischen Zentrum und Peripherie bei der
Qualifizierung der vorgenannten Berufsgruppen zu
„messen“, könnte deshalb der Fokus eines Folgepro-
jektes werden.
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Selbsteinschätzung der finnischen Bildungsbehörden
Die finnischen Bildungsbehörden selbst nennen mehrere
Aspekte, die für das gute Abschneiden bei der PISA-
Studie eine wichtige Rolle spielen. Als erstes wird das
Gesamtschulsystem genannt (siehe unten) sowie die
gute fachliche Qualifikation der Lehrkräfte. Weiterhin
spiele die finnische Kultur eine große Rolle. So sei das
Lesen in den Familien sehr verbreitet, das öffentliche
Bibliothekswesen hervorragend ausgebaut. Und zum
Verstehen von Filmen im Fernsehen brauche es entwe-
der englische Sprachkenntnisse oder die Fähigkeit,
Untertitel lesen zu können, da Spielfilme kaum synchro-
nisiert ausgestrahlt werden. Sicherlich ein Aspekt, der für
das hervorragende Abschneiden der finnischen Schüler6

bei der Lesekompetenz eine entscheidende Rolle spielt. 

Außerdem hätten finnische Schulen einen wesentlich
geringeren Anteil an ausländischen Schülern zu ver-
kraften. Zudem müssten die Kinder bei der Einschulung
ausreichende finnische Sprachkenntnisse nachweisen.
Weiterhin wurde genannt, dass Ausbildung und
besonders auch der Lehrerberuf in Finnland eine hohe
Wertschätzung genieße. Auffallend ist auch die starke
Verankerung von Kunst (Musik, Literatur, bildende Kunst)
im Bewusstsein der Finnen.

Das Bildungssystem allgemein
Das allgemein bildende System in Finnland ist eine
Gesamtschulkonzeption, die nach neun Jahren mit der
mittleren Reife abschließt. Sitzenbleiben und Notendruck
sind weitgehend unbekannt. Großer Wert wird auf das

soziale Verhalten in der Klasse und das Lernen des
Lernens gelegt. Der Gesamtschule vorangestellt ist ein
Vorschulangebot in den Kindergärten, welches von 94
Prozent der Kinder eines Jahrgangs genutzt wird. Nach
der mittleren Reife entscheiden sich rund 55 Prozent der
Schüler für eine zum Abitur führende Ausbildung in der
gymnasialen Oberstufe (vergleichbar der Sekundarstufe
II), 33 Prozent beginnen eine berufliche Ausbildung, vier
Prozent machen ein zusätzliches zehntes Jahr in der
Gesamtschule und acht Prozent setzen ihre Ausbildung
nicht unmittelbar fort (Daten von 1997). 

Hinsichtlich der großen Zahl der Schüler, die das Abitur
ablegen ist anzumerken, dass zur Qualität der Abschlüs-
se keine Angaben gemacht werden können. Zu beden-
ken ist jedoch, dass Universitäten und berufliche Schulen
mit gutem Ruf Aufnahmeprüfungen durchführen, um ihre
Bewerber individuell nach Leistungskriterien auswählen
zu können. An dieser Stelle sei angemerkt, dass Finnland
eine auffallend hohe Jugendarbeitslosigkeit von zehn, die
Region Oulu sogar von 16 Prozent, bei einer Arbeits-
losenquote von 9,1 Prozent (2001) aufweist. In Baden-
Württemberg liegt die Jugendarbeitslosigkeit im Ver-
gleich bei circa fünf Prozent. Die geringe Jugend-
arbeitslosigkeit in Baden-Württemberg ist sicherlich vor
dem Hintergrund der um zwei Jahre längeren Schul-
pflicht (18 Jahre) zu sehen.

Berufliche Bildung
Berufliche Bildung findet in Finnland zu rund 90 Prozent
auf vollschulischer Basis statt, kombiniert mit Praktika in
Betrieben beziehungsweise in schuleigenen Übungs-
firmen. Am Ende ihrer Gesamtschulzeit müssen die
Schüler vier Präferenzen hinsichtlich ihrer Berufswünsche
angeben. Danach werden sie entsprechend ihrer schuli-
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6 Im Text wird aus Platzgründen und der besseren Lesbarkeit wegen
auf die Bezeichnung „Schülerinnen und Schüler“ zugunsten von
„Schüler“ bzw. „Schülern“ verzichtet.

Qualitätsmanagement an finnischen Schulen
Von Brigitte Gaß und Jörg Rempfer, Staatliche Akademie für Lehrerfortbildung Esslingen

Projektskizze
Finnland ist nach den Ergebnissen der PISA-Studie in jüngster Zeit immer wieder Ziel verschiedenster Delegationen aus dem
Bildungsbereich. Vom 13. bis 20. Mai 2002 besuchten 14 Ministeriums- und Oberschulamtsvertreter sowie Schulleiter, Lehre-
rinnen und Lehrer aus Baden-Württemberg eine berufliche Schule (PAO) mit 1.500 Schülern in Oulu, um sich über das
finnische Berufsschulwesen sowie dessen Qualitätsmanagement zu informieren. Auf dem Programm standen auch zahlreiche
Gespräche mit Vertretern des finnischen Erziehungsministeriums und der regionalen Bildungsbehörde. Außerdem konnte die
Delegation die Nokia-Niederlassung in Oulu besuchen und sich über das dortige Qualitätsmanagement-System informieren.

Zentrale Fragestellung war natürlich, was die Qualität des finnischen Bildungssystems bedingt und welche Elemente eventuell
dem baden-württembergischen Schulwesen als Anregung dienen könnten.



schen Leistungen auf die Ausbildungsplätze verteilt.
Teilweise finden auch Aufnahmeprüfungen statt. 

Die Zahl der angebotenen Ausbildungsplätze wird von
der regionalen Bildungsbehörde im Rahmen eines
Bildungsausschusses (AMKO), der aus Kommunalpoli-
tikern, Arbeitgebern sowie dem Geschäftsführenden
Schulleiter der Gemeinde besteht, jährlich festgelegt.
Auffallend war dabei, dass die Zahl der Ausbildungs-
plätze, die angeboten werden, zumeist geringer ist als
die Zahl der Interessenten. Eine möglichst hohe Bewer-
berzahl gilt offensichtlich als Qualitätsmerkmal und bildet
die Grundlage für gute Ergebnisse, die für die Finan-
zierung der Schulen eine große Rolle spielen. 

Im Falle von PAO hatten sich für einzelne Berufsfelder
800 Schüler für 300 vorhandene Plätze beworben. Die
Schulen haben so die Möglichkeit, die leistungsstärksten
Schüler auszuwählen. Dies führt zu einem ausge-
sprochen positiven Arbeitsklima an den Schulen.
Leistungsschwächere Schüler erhalten kaum die
Möglichkeit, eine Ausbildung zu beginnen, was aus Sicht
der finnischen Behörden kein Problem darstellt, zumal
die Schulpflicht im Alter von 16 Jahren endet. Dies dürfte
mit ein Grund für die hohe Jugendarbeitslosigkeit des
Landes sein.

Aufbau der Ausbildung
Die berufliche Ausbildung dauert in der Regel drei Jahre,
verteilt auf 120 Studienwochen. Die Verteilung auf die
einzelnen Bereiche, die teilweise geblockt unterrichtet
werden: 20 Wochen allgemein bildende Fächer, 90
Studienwochen fachliche Inhalte, wozu auch der beruf-
spraktische Unterricht in den schuleigenen Betrieben
gehört. Hiervon sind zehn Wochen vom Schüler frei
wählbar, etwa für die Vorbereitung auf das Abitur-
examen. Weitere zehn Wochen muss der Schüler völlig
selbstständig und losgelöst von der Schule (SOL) absol-
vieren. Die Schüler erhalten Aufgaben, die zu lösen sind
und deren Inhalte auch abgeprüft werden. 

Etwa ein Sechstel der dreijährigen Ausbildung sollte in
Form von Betriebspraktika durchgeführt werden. Die
Schüler haben 32 Wochenstunden. Immerhin rund 35
Prozent der Auszubildenden erreichen innerhalb von drei
Jahren nicht direkt den angestrebten Abschluss, obwohl
aufgrund der starken Modularisierung Teilprüfungen
wiederholt werden können. Auf Nachfrage wurde klar,
dass das berufliche Ausbildungssystem kaum Angebote
für leistungsschwache Schülerinnen und Schüler bereit-
hält. Die Förderung von leistungsschwachen Schülern

erfolgt individuell, etwa in Form von Zusatzunterricht
oder mittels der Erstellung eines auf den einzelnen
Schüler zugeschnittenen Ausbildungsplans.

Lehrpläne und Prüfungen
Der Rahmen für Ausbildung wird vom National Board of
Education (NBE, Behörde unterhalb des Bildungsminis-
teriums) festgelegt, die Ausgestaltung liegt jedoch im
Verantwortungsbereich der einzelnen Regionen (AMKO),
die die dortige wirtschaftliche Entwicklung mit berück-
sichtigen. Es gibt keine zentralen Berufsschulabschluss-
prüfungen, sondern die Schüler absolvieren schulinterne
Prüfungen nach jedem abgeschlossenen Modul. Das
heißt, dass es kein standardisiertes Abschlusszeugnis
gibt, sondern dass jeder Schüler ein individuelles erhält,
welches die von ihm absolvierten Module dokumentiert.
Allerdings ist geplant, eine zentrale Abschlussprüfung
einzuführen. Alle Schüler, die eine berufliche Ausbildung
machen, haben die Möglichkeit das Abitur im Rahmen
von Zusatzunterricht abzulegen. Dieser Abschluss ist
dem in der Sekundarstufe II erworbenen gleichwertig.
Etwa zehn Prozent eines Jahrganges wählen diese
Option.

Qualitätssicherung
Das National Board of Education (NBE) schreibt den
Schulen zwar vor, ein Qualitätsmanagement in Form
einer „self-evaluation“ zu entwickeln und zu praktizieren,
geht aber grundsätzlich davon aus, dass die Schulen
gute Arbeit leisten und verzichtet deshalb auf ein hartes
Inspektorensystem. Aus diesem Grund gibt es auch nur
Richtlinien für die Erstellung eines Qualitätssicherungs-
systems an Schulen. Die individuelle Konzeption obliegt
der einzelnen Schule, weshalb es an finnischen Schulen
ganz unterschiedliche Systeme gibt. 

Etwa 25 Prozent der Schulen haben ein eigenständig
entwickeltes System, 75 Prozent der Schulen über-
nehmen ein bereits existierendes System. In der Regel
handelt es sich dabei um ein mehr oder weniger an den
Richtlinien des EFQM orientiertes System. Viele Schulen
stehen noch ganz am Anfang eines Qualitätsmanage-
mentprozesses. Es ist anzumerken, dass die Beurteilung
der Qualität des Unterrichts aufgrund der modular aufge-
bauten Ausbildungsgänge leichter möglich ist.

Externe Evaluation
Das NBE betreibt auch externe Evaluation an Schulen,
allerdings auf freiwilliger Basis. Die Ergebnisse werden
nicht veröffentlicht, sondern nur an die jeweilige Schule
gegeben, wo sie intern diskutiert werden sollen. Pro Jahr
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wird ein Fachbereich evaluiert. Laut Aussage des NBE sei
die Bereitschaft der Schulen zur Teilnahme recht groß, da
die Ergebnisse nicht in einer Rankingliste veröffentlicht
werden. Bemerkenswert ist, dass keine Unterrichtsbe-
suche stattfinden, sondern die Evaluation anhand von
Fragebögen und zahlreicher Interviews erfolgt. 

Geplant ist laut NBE, die Finanzierung der Schulen
zunehmend auch abhängig von der von ihnen erreichten
Qualität zu machen und besonders gute Schulen mit
höheren Geldzuweisungen zu belohnen. Generell ist
jedoch kein hartes Kontrollsystem geplant, sondern
eines, das auf freiwilliger Basis mit „soft methods“
funktioniert. Wichtig erscheint den Vertretern des NBE
die Entwicklung eines nationalen Standards hinsichtlich
der Evaluationskriterien. Derzeit arbeitet das NBE
gemeinsam mit Fachlehrern an der Erarbeitung von
landesweiten Standards. Eine weitere „softe“ Methode
ist die Ausschreibung eines „Quality awards“ durch das
NBE, der auf der Basis einer externen Evaluation
vergeben wird. Die besten Schulen erhalten Geldpreise.

Qualitätssicherung am Beispiel von PAO
Bei PAO etwa kümmert sich ein 16-köpfiges Qualitäts-
team um die Qualitätssicherung: sechs Lehrer, drei
Schüler, Abteilungsleiter, zwei Angestellte, ein Vertreter
der Schulverwaltung, der Schulleiter, der nicht Leiter des
Teams ist, der stellvertretende Schulleiter und ein haupt-
beruflicher Qualitätsmanager. PAO hat im Jahr 1995 mit
der Entwicklung eines eigenen Qualitätssystems be-
gonnen. 1998 folgte dann eine Evaluation in Form eines
„self-assessments“, 1999 schließlich ein Audit durch das
NBE. Im Jahr 2000 erreichte PAO den zweiten und
dritten Platz bei einem nationalen Qualitätswettbewerb.
2002 folgte dann ein weiteres „self-assessment“, weit
gehend nach EFQM-Kriterien. 

Das PAO-Qualitätssicherungssystem beinhaltet ver-
schiedene Feedback-Aktionen innerhalb eines Jahres.
So werden die examinierten ebenso wie die in Ausbil-
dung befindlichen Schüler mittels eines Fragebogens
interviewt. Die Lehrer müssen die Ergebnisse mit ihren
Schülern besprechen. Falls ein Lehrer schlecht ab-
schneidet, folgt ein Personalgespräch mit dem Schul-
leiter. Schulleiter und Lehrer erörtern bei einem Mitarbei-
tergespräch gemeinsam, wie Abhilfe geschaffen werden
kann. Bei regelmäßig negativ auffallenden Lehrkräften
kann der Schulleiter beispielsweise eine Reduzierung der
Unterrichtsverpflichtung bei gleichzeitiger Kürzung der
Bezüge verfügen. Unter Umständen kann auch die Ent-
lassung erfolgen.

Außerdem werden Umfragen unter den Kunden der
schuleigenen Betriebe (Restaurant-Besucher, Friseur-
kunden) und Abnehmer der Absolventen gemacht. Ein
weiteres Element des internen Auditing von PAO ist das
Benchmarking. PAO suchte sich drei Schulen aus, die
mit ihr nicht im Wettbewerb stehen aber vergleichbar
sind, und betreibt intensiven Informations- und Erfah-
rungsaustausch.

Zusammenfassende Bemerkungen
Generell ist festzustellen, dass die beiden Schulsysteme
nur schwer vergleichbar sind. Dies liegt zum einen an
den gänzlich verschiedenen Ausgangsvoraussetzungen.
So hat das finnische Schulsystem einen sehr geringen
Anteil an ausländischen Schülern (weniger als ein
Prozent) zu bewältigen. Sollten Kinder Sprachprobleme
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LEONARDO DA VINCI Mobilität: SUPRA Gesellschaft für angewandte 
Ein Projekt für Ausbilder und berufliche Aus- und Weiterbildungsprojekte GbR
Berufsbildungsverantwortliche Kontakt: Gabriele Raasch

Strasse C, Kraftwerksgelände
03222 Lübbenau
Tel.: 03542/4 07 08 10, Fax: 03542/4 07 08 60
Mail: info@supra-bildung.de

„Training im Bereich IT und Multimedia der Ausbilder der Lausitz in Piippola, Finnland“

haben, so müssen diese behoben sein, bevor sie einge-
schult werden.

Auffallend ist auch die positive Grundeinstellung zum
Lernen bei Schülern, Eltern und Lehrern. Lehrkräfte ge-
nießen zudem ein sehr hohes Ansehen in der Gesell-
schaft.

Das finnische Schulsystem erscheint als ein sehr selek-
tives System. Besonders berufliche Schulen sind sehr
stark leistungsorientiert und können ihre Schüler nach
Leistungskriterien selektieren. Die typischen „Problem-
gruppen“ fehlen ohnehin. Es gibt auffallend wenige
Angebote für leistungsschwache Schüler.

Die Schulen räumen der Sprache einen hohen Stellen-
wert ein. Sehr stark wird auch mit dem selbst organi-
sierten Lernen (SOL) gearbeitet. Im Schulalltag fällt das
äußerst positive Klima auf. Die Pünktlichkeit der Schüler
ist automatisch gegeben, da diese von Bussen abgeholt

werden. Auffallend ist auch die starke Stellung des
Schulleiters, etwa bei der Einstellung neuer Lehrer.

Die Schulen setzen für nicht unterrichtliche Tätigkeiten
(z. B. Materialverwaltung, Netzwerkadministration, Biblio-
thek), die in Baden-Württemberg durch Lehrkräfte erledigt
werden, Angestellte mit Fachqualifikation ein. Bei PAO
sind das rund 40 Prozent des Gesamtpersonals. Auf-
fallend ist, welch großer Wert auf die Qualifikation der Leh-
rkräfte gelegt wird. So müssen selbst Kindergärtnerinnen
ein Hochschulstudium vorweisen. Die Entlohnung von
Mehrleistungen der Lehrer erfolgt auf finanzieller Basis.

Im Bereich Qualitätsmanagement ist auffallend, dass
Evaluationsergebnisse nicht veröffentlicht sondern ledig-
lich innerhalb der betreffenden Schule diskutiert werden.
Qualitätsmanager, die grundsätzlich keine Lehrkräfte
sind, werden vom Schulleiter angestellt. Es handelt sich
um eine Stabsstelle, die direkt dem Schulleiter zuge-
ordnet ist.
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Im September 2001 nahmen elf brandenburgische
Ausbilder im Bereich Neue Medien an einem durch
LEONARDO DA VINCI geförderten Bildungsprojekt in
Finnland teil. In Finnland, dessen Bildungslandschaft als
wegweisend für die Ausbildung in den Neuen Medien
gilt, hatten die beteiligten Pädagogen die Möglichkeit,
den professionellen Einsatz Neuer Medien in einer
Bildungseinrichtung zu studieren, um anschließend als
Multiplikator entsprechende Fortbildungsmaßnahmen im
eigenen Verantwortungsbereich organisieren zu können.
Mit diesem Projekt wurde eine gemeinsame regionale
Initiative verschiedener Bildungsakteuren der Region
Lausitz (Schulen, Bildungsträger, KMU, Großbetriebe)
auf den Weg gebracht, um den ermittelten Bildungsbe-
darfen im IT-Bereich nachkommen zu können. 

Zwei konkrete Ziele wurden mit dem Projekt erreicht, das
vom Lausitzer Bildungsträger SUPRA organisiert und
von der Industrie- und Handelskammer sowie von der
Handwerkskammer unterstützt wurde. Zum einen haben
die teilnehmenden Ausbilder und Lehrkräfte eine höhere
Fachkompetenz zur Ausbildung von Jugendlichen und
Erwachsenen in den Bereichen Informations-, Kommu-
nikations- und Medientechnologie erworben. Ihr
fachlicher Wissenszuwachs fördert die Flexibilität beim
Einsatz als Lehrkraft und für konzeptionelle Aufgaben in
der Berufsbildung. 

Die gewonnen Erkenntnisse und Erfahrungen schlagen
sich aber auch über die Unterrichtstätigkeit hinaus auf
die Arbeit in überbetrieblichen Ausschüssen, bei der



LEONARDO DA VINCI Mobilität: Bezirksklinikum Ansbach
Ein Projekt für Ausbilder und Kontakt: Claudia Geißler
Berufsbildungsverantwortliche Feuchtwanger Str. 38

91522 Ansbach
Tel.: 0981/4653-2090
Fax: 0981/4653-2022
Mail: ClaudiaGeißler@BezirkMittelfranken.de

Interessantes Modell für Deutschland
Klinik-Mitarbeiter informierten sich in Frankreich 

Erstellung neuer Bildungskonzepte oder in der Beratung
zu beruflichen Perspektiven nieder. Für die Zukunft wird
angestrebt, die Zusammenarbeit mit dem finnischen
Partner Piippola Institute of Crafts and Design und den
Bildungseinrichtungen der Lausitz im Sinne eines Erfah-
rungsaustauschs über die Berufsbildungssysteme beider
Länder zu vertiefen. 

Auf dem zweiwöchigen Programm standen unter
anderem Informationen über die finnischen Bildungsin-
halte im Bereich Neue Medien, die Durchführung modell-
hafter Übungen für die verschiedenen Berufsgruppen
sowie Exkursionen in klein- und mittelständische Unter-
nehmen der Informationstechnologie. Mit finnischen
Kollegen fanden Diskussionsrunden und Erfahrungsaus-
tausche zu Inhalten und Organisation der Lehrtätigkeit
in beiden Ländern statt.
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„Das französische Modell wäre auch für Deutschland
interessant.“ Dieses Resümee zogen die Pflegedirektorin
Andrea Vogel, die Leiterin der innerbetrieblichen Aus-
bildung Francoise Laass und die Leiterin der fachlichen
Weiterbildung Claudia Geißler vom Bezirksklinikum
Ansbach, die sich bei einem Besuch der Klinik Centre
Hospitalier Esquirol in Limoges über das psychiatrische
Versorgungsnetz in Frankreich und die Behandlungsan-
gebote der Klinik informierten. 

Neben einem Besuch der einzelnen Abteilungen der
Klinik, mit der die Ansbacher Bezirkseinrichtung seit Mai
eine Partnerschaft pflegt, nahmen die mittelfränkischen
Gäste verschiedene Stationskonzepte sowie auch
externe Klinikabteilungen unter die Lupe, wie eine
spezielle Tagesklinik, die sich mit Beziehungsstörungen
zwischen Mutter und Kind beschäftigt. 

Die Ansbacher Abordnung informierte sich ebenfalls
über das dortige umfassende Versorgungsnetz der
ambulanten psychiatrischen Pflege. Die Vernetzung
zwischen der Klinik und dem häuslichen Umfeld schafft
eine verkürzte Verweildauer in der Einrichtung. Die

Resozialisierung orientiert sich an den individuellen
Fähigkeiten des Patienten. In die Tageskliniken können
die Patienten ohne zeitliche Begrenzung, stunden- oder
tageweise, nach unterschiedlichen Absprachen kom-
men. Dies ist zurzeit in Deutschland nicht möglich. 

Geißler, Laass und Vogel trafen während ihres Aufent-
haltes auch Vorbereitungen für einen Mitarbeiteraus-
tausch zwischen den beiden Partnerkliniken. Voraus-
sichtlich fünf Angehörige des Personals der Klinik
Esquirol werden 2003 am Bezirksklinikum Ansbach
hospitieren, um den Verwaltungsbereich, die innerbe-
trieblichen Kommunikationsstrukturen, den Drogenbe-
reich und die psychiatrischen Versorgungsangebote
kennen zu lernen. Im Gegenzug sollen drei Mitarbeiter
aus Ansbach im August 2003 nach Limoges kommen. 

(Aus: Bezirks-Report Nr. 37, 3/2002. Informationen des
Bezirks Mittelfranken zu Bildung, Europa, Gesundheit,
Kultur, Soziales und Umwelt)



Mobilität gewinnt – mittlerweile auch in der nicht-akade-
mischen Ausbildung – zunehmend an Bedeutung. Dies
trifft zum einen auf Fremdsprachenkenntnisse zu, zum
anderen aber auch auf soziale Kompetenzen. Auslands-
erfahrungen machen Auszubildende und Erwerbstätige
fit für die Erfordernisse des modernen Arbeitsmarktes
und tragen dazu bei, dass die Chancen, die ein größerer
europäischer und internationaler Ausbildungs- und
Arbeitsmarkt bietet, genutzt werden können.

Einer europäischen Mobilitätsstudie zufolge ist die
grenzüberschreitende Mobilität in der EU am stärksten
ausgeprägt zwischen Ballungsgebieten mit einer geogra-
fischen Konzentration bestimmter Industriezweige,
insbesondere von Wachstums- und Hochtechnologie-
Sektoren. Mobile Arbeitskräfte sind jung – überwiegend
zwischen 21 und 25 Jahre alt – und hoch qualifiziert.

Insgesamt ist die transnationale Berufliche Mobilität in
der EU jedoch gering. Nur wenig mehr als fünf Prozent
der Bevölkerung der EU sind nicht Staatsbürger des
Mitgliedstaats, in dem sie wohnen. Von diesen Personen
ist jedoch nur etwa jeder Dritte – also weniger als zwei
Prozent – Bürger eines EU-Staats. 

Erhebliche Unterschiede existieren bisher noch zwischen
den verschiedenen Ebenen des deutschen Berufsbil-
dungssystems. Während rund zehn Prozent der Studie-
renden während ihrer Ausbildung Auslandserfahrungen
sammeln, trifft dies bei Auszubildenden nur auf rund 1,5
Prozent zu. Diesen Anteil gilt es mit Hilfe des Programms
LEONARDO DA VINCI kontinuierlich zu erhöhen.

Die folgenden Beiträge ziehen eine Bilanz der ersten vier
Jahre der zweiten LEONARDO-Programmgeneration.
Sie beschäftigen sich mit dem europäischen Mehrwert
von transnationalen LEONARDO-Mobilitätsprojekten und
gehen der Frage nach, inwieweit diese Projekte dazu
beitragen können, dass sich die Berufliche Bildung in
Deutschland auf veränderte Qualitätsanforderungen
einer globalisierten Wirtschaft einstellt. In einem Ausblick
versuchen sie zu beschreiben, welche Impulse von
LEONARDO-Mobilitätsprojekten für die europäische
Zusammenarbeit in der Beruflichen Bildung auf dem
Weg hin zu einem europäischen Bildungsraum zu
erwarten sind.
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IV  ERWARTUNGEN – BEDEUTUNG DES PROGRAMMS MIT BLICK AUF DIE 

AUSGESTALTUNG EINES „EUROPÄISCHEN BILDUNGSRAUMS“ UND AUSWIRKUNGEN

AUF DAS DEUTSCHE BERUFSBILDUNGSSYSTEM

Begegnungen im europäischen Haus
Von Manfred Jerusalem, Ständige Konferenz der Kultusminister der Länder in der Bundesrepublik Deutschland

Der Philosoph und Mathematiker Blaise Pascal prägte
den Satz: „Begegnung ist die höchste Form der
Wirklichkeit“. Wenn Europa durch die Schaffung einer
prägenden europäischen Identität Wirklichkeit werden
soll, muss die Erkenntnis Pascals immer wieder neu
gewagt und verwirklich werden. Die Mobilitätsprojekte
des LEONARDO-Programms der EU sind dafür ein
ideales Vehikel. Das Programm ermöglicht nachhaltige
Begegnungen im europäischen Haus, die über die alten
Grenzen und bisherigen Begrenztheiten hinaus reichen. 

Die Bereicherung und Wirksamkeit solcher Begeg-
nungen habe ich selbst mehrfach erfahren. Die interes-
sante Vielfalt der bildungspolitischen Kultur der Staaten
Europas hat mich Bildung und Ausbildung neu denken
gelehrt. In Gesprächen und auf Tagungen stelle ich

immer wieder fest, wie sich mein Denken und meine
Erwartungen (auch gegenüber den bildungspolitischen
Entscheidungsträgern im eigenen Land) selbstkritisch
erweitert haben. Nationale und internationale Kommu-
nikation von Partnern im Bereich Bildung und Aus-
bildung, die zunehmend von solchen Erfahrungen
geprägt ist, wird langfristig ihre identitätsstiftende
Wirkung nicht verfehlen. Das ist – neben anderen – ein
großer Mehrwert der LEONARDO-Mobilitätsprojekte.

Deutschland als Bremser
Die gestaltende Wirkung der Mobilitätsmaßnahmen im
LEONARDO-Programm auf die berufliche Bildung in
Deutschland ist leider (noch) geringer als sie sein könnte
und müsste. Die Ursachen dafür sind offensichtlich: Die
seit Jahrhunderten gepflegte deutsche Bildungs- und



Ausbildungsphilosophie wird angesichts der Mobilität-
serfordernisse der globalen Kommunikations- und Distri-
butionsprozesse zum traditionalistischen Hemmnis für
einen inspirierenden Ideenaustausch und Struktur-
wandel. 

Ansätze guter Wirkung sind feststellbar. Der einge-
schlagene Weg ist richtig. Doch gerade auf Deutschland,
auf das zu Beginn des europäischen Gestaltungspro-
zesses große Hoffnungen gesetzt wurden, wird als
„Bremser“ für ein wettbewerbsfähiges Europa im
globalen Konzert der Wettbewerber mit dem Finger
gezeigt. Wie gesagt: Die eingeschlagene Richtung
stimmt, doch die Einsicht, den internationalen Austausch
zu fördern, bedarf bei den Entscheidungsträgern der
mittleren und unteren Ebene der beruflichen Bildung
weiterer kräftiger Impulse.

Kulturkompetenz verbessern
Das Erfordernis kräftiger Impulse für die europäische
Zusammenarbeit in der beruflichen Bildung gilt für viele

Bereiche, vor allem für eine dringend erforderliche
Steigerung der Sprachen- und Kulturkompetenz. Meist
wird nur von einer Verbesserung der Sprachkenntnisse
gesprochen. Sie ist sicherlich die Schlüsselkompetenz
für eine befruchtende Zunahme der Mobilität der
kommenden Generation für ein gestärktes Europa. 

Jüngste Ereignisse und Konflikte verdeutlichen aber die
in gleichem Maße erforderliche Kompetenz im Verstehen
anderer, selbst benachbarter Kulturen. Trotz täglich in
den Medien erlebbarer Grenzüberschreitungen im
besten Sinne des Wortes, bleiben Nachbarn unter-
schiedlicher Kultur oft genug fremd. Das behindert die
Freude am – nach Pascal dann erst wirksamen – perso-
nalen Austausch. Moderne Medien bieten ein enormes
Kommunikationspotenzial. Doch die personale Mobilität
können sie nicht ersetzen. Dazu bietet LEONARDO
ausgezeichnete Möglichkeiten. Wer dies einmal – oder
besser mehrere Male – erlebt hat, möchte „LEO“ nicht
mehr missen. 
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Nationale Programme sind zumeist auf die Mobilität
innerhalb des eigenen Landes ausgerichtet, bilaterale
Programme erfassen nur zwei Staaten. Auch diese
Programme können wertvoll sein und sowohl den Betei-
ligten als auch den jeweiligen Staaten wichtige Erfah-
rungen und Hinweise geben. Doch bei LEONARDO DA
VINCI sind bei jedem Projekt in der Regel mehrere
Partner aus verschieden EU-Staaten beteiligt. Dies
fördert die Vernetzung innerhalb Europas wesentlich
besser als bilaterale Abkommen. Die Europäische Union
darf nicht nur im Hintergrund wirken, sondern muss von
ihren Bürgern auch real erfahren werden. 

Die Vernetzung von mehreren europäischen Partnern
untereinander und mit den zuständigen europäischen
Stellen schafft eine Vielzahl von persönlichen Erfah-
rungen: Man ist Bürger der Europäischen Union. Auch
bei Bürgern der Teilnehmerstaaten, die nicht der EU
angehören, fördert LEONARDO DA VINCI dieses
europäische Bewusstsein. Das stellt einen wichtigen
europäischen Mehrwert dar. Außerdem sorgen die
Auswertungen der Programme dafür, dass von den

Erfahrungen der Projekte nicht nur die beteiligten
Partner, sondern auch die Kommission und letztlich
Interessenten in allen europäischen Staaten profitieren -
kein zu unterschätzender europäischer Mehrwert.

Das Programm beschränkt sich nicht nur auf symbo-
lische Modellprojekte, es entfaltet eine regelrechte
Breitenwirkung. Das fasziniert an LEONARDO DA VINCI.
Bislang konnte LEONARDO II mehr als 130.000 Auszu-
bildenden, jungen Berufs- und Hochschulabsolventen
und Verantwortlichen aus Bildungseinrichtungen die
Option eröffnen, sich in einem anderen europäischen
Land ausbilden beziehungsweise weiterschulen zu
lassen oder an einem Erfahrungsaustausch teilzu-
nehmen. Es wurde europaweit jeder Dritte Projektantrag
genehmigt – ein geradezu unglaublich hoher Anteil. Das
zeigt: Das Programm hat Substanz und eine in seinen
Anfängen nicht zu vermutende Breitenwirkung.

Diese Substanz in Verbindung mit dem europäischen
Netzwerkcharakter macht den europäischen Mehrwert
von LEONARDO DA VINCI aus.

Ein Programm mit Substanz
Von Thomas Mann, Mitglied des Europäischen Parlaments



Internationaler Feinschliff
Die Qualität der beruflichen Bildung in Deutschland bleibt
auch in Krisenzeiten hoch. Wir gelten in der EU immer
noch als Erfolgsmodell, an dem sich andere Staaten und
Volkswirtschaften orientieren. Probleme in der deutschen
Berufsausbildung sind auch auf Versäumnisse zurück-
zuführen, die das Elternhaus und die Schule zu verant-
worten haben. 

LEONARDO DA VINCI hilft, der beruflichen Ausbildung
in Deutschland internationalen Feinschliff zu geben. Der
junge Schuhmacher, der einen Teil seiner Ausbildung in
Mailand absolviert hat, wird bei der Fertigung eines
Schuhs neue Visionen mit einbringen. Er wird deutsche
Qualitätsarbeit mit italienischer Phantasie und italieni-
schem Design verbinden. Das könnte langfristig dazu
führen, dass es chic wird, edle Schuhe in Deutschland
fertigen zu lassen. Diese Vorstellung liegt bei vielen
außerhalb der herkömmlichen Vorstellungskraft.

Qualifizierte Unternehmen bieten ihre Dienste interna-
tional an. Eine hervorragende Akquisition allein genügt
nicht für den langfristigen Erfolg. Motivierte, mobile und
mehrsprachige Mitarbeiter sind eine wesentliche Grund-
lage für Durchsetzung auf dem Markt. Oftmals fehlt es
gar nicht am guten Willen, sondern Ärgernisse entstehen
durch Missverständnisse, deren Ursachen in der fehlen-
den Kenntnis anderer Gewohnheiten liegen. Hier können
Mitarbeiter hilfreich sein, die mit LEONARDO DA VINCI
die Erwartungen der Kunden in anderen europäischen
Ländern kennen gelernt haben. 

Ein deutscher Zukunftsmarkt mit vielen internationalen
Kunden könnte der medizinische Bereich sein. Eine
qualitativ hochwertige Dienstleistung durch das Ärzte-
team ist nur ein Teil des Erfolgs. Engagierte, für die
Wünsche der Patienten sensible Krankenschwestern
und Pfleger wären gerade für das Ansehen der medizi-
nischen Versorgung wichtig. Sie könnten ihren Beitrag
dafür leisten, dass sich die Menschen besser betreut
und somit wohl fühlen.

Grenzüberschreitende Ausbildung
Natürlich gibt es zwischen den Berufsbildungssystemen
der europäischen Staaten noch große Unterschiede.
Deutschland steht für die duale Berufsausbildung, in
anderen Ländern gehen die Auszubildenden praktisch
nur in die Berufsschule. Trotzdem gibt es für junge
Deutsche grundsätzlich die Möglichkeit, sich in anderen
EU-Mitgliedstaaten ausbilden zu lassen. Umgekehrt kön-
nen junge Europäer Ausbildungsstellen in Deutschland

annehmen. So betrachtet, gibt es den europäischen
Bildungsraum bei der beruflichen Erstausbildung schon
heute. 

In der Praxis ist die berufliche Ausbildung im Ausland –
jenseits des LEONARDO-Projektes – weiterhin die
Ausnahme. Der Hauptgrund liegt darin, dass die Lehr-
linge bei Antritt ihrer beruflichen Ausbildung im Durch-
schnitt deutlich jünger sind als Studenten, die in höheren
Semestern ins Ausland gehen. Wir machen die Erfah-
rung schon im eigenen Land: Es fällt jungen Menschen
aus Ostdeutschland nicht leicht, zur Ausbildung in den
Westen zu gehen. Der Verlust der familiären und freund-
schaftlichen Bindungen fällt etlichen von ihnen vor Eintritt
der Volljährigkeit ausgesprochen schwer. Der Sprung ins
europäische Ausland erscheint vielen als zu abenteu-
erlich.

Einen Anstieg der Anzahl der beruflichen Ausbildungen,
die vom ersten bis zum letzten Tag im europäischen
Ausland stattfinden, wird man künftig bei lebensälteren
Abiturienten feststellen. Mit der verstärkten sprachlichen
Ausbildung in den Schulen dürfte auch die Anzahl der
Auszubildenden zunehmen, die für eine qualifizierte
Ausbildung die Landesgrenze überschreiten, ohne sich
zu weit vom Elternhaus entfernen zu müssen. Sie absol-
vieren dann zwar eine grenzüberschreitende, aber eine
grenznahe Ausbildung. 

Die Zukunft dürfte darin liegen, dass Unternehmen ihre
Auszubildenden für ein paar Monate, bis zu einen Jahr,
für Teile ihrer Ausbildung ins Ausland schicken. Die
betriebliche Ausbildung könnte in Zweigstellen des
eigenen Unternehmens oder in befreundeten Unter-
nehmen stattfinden. Hieraus ergibt sich für dynamische
Unternehmen eine Vielzahl von Perspektiven. Allein die
Suche nach Kooperationspartnern für die grenzüber-
schreitende Ausbildung könnte zu neuen wirtschaftlichen
Allianzen führen. Betriebe suchen nach optimalen Ausbil-
dungsmöglichkeiten für die eigenen jungen Mitarbeiter
und kehren mit Kontakten zurück, die ungeahnte
Möglichkeiten eröffnen.

Durch seine Breitenwirkung hilft das Programm
LEONARDO DA VINCI der Wirtschaft, eigene Erfah-
rungen mit einer Teilausbildung in anderen europäischen
Ländern zu machen. Die heutigen Zuschüsse sollen die
Unternehmen von der Effizienz und den Vorteilen dieser
Maßnahmen überzeugen, damit sie darauf nicht mehr
verzichten wollen. Letztlich sollte die Wirtschaft das Geld
für die Teilausbildung im Ausland selbst aufbringen, weil
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der Europäische Haushalt gar nicht die Reserven besitzt,
um die Auslandsaufenthalte in der Breite, wie wir sie uns
wünschen, unterstützen zu können.

LEONARDO DA VINCI gibt den europäischen Unter-
nehmen einen wichtigen Impuls, damit sich diese künftig
für eine Ausbildung ihrer jungen Mitarbeiter jenseits der
Grenzen einsetzen.

Europäischer Erfahrungsaustausch
Ein weiteres wichtiges Argument ist der Erfahrungsaus-
tausch. Er strebt keine Vereinheitlichung der Beruflichen
Bildung an; doch Verfahren und Inhalte werden schritt-
weise angeglichen. Über die durch LEONARDO DA
VINCI geschaffenen transnationalen Netze werden die
Kenntnisse über die Inhalte der beruflichen Ausbildung
in den Mitgliedstaaten verbreitet. Auf dieser Basis findet
ein europäischer Erfahrungsaustausch statt. Natürlich
werden die „best-practices“ bekannt gemacht. In allen
europäischen Ländern gibt es Verantwortliche für die
Berufliche Bildung, die ein hohes Interesse daran haben,
neue Modelle kennen zu lernen. Wenn sich etwas
bewährt hat, sind die Chancen groß, dass diese „best-
practices“ – zumindest zum Teil – aufgenommen wer-
den.

Damit diese Evaluation erfolgreich stattfinden kann, sind
Vergleichsmaterialien von großer Bedeutung. Daten,
Erkenntnisse und Innovationen sollen im Rahmen von
LEONARDO DA VINCI effektiver und effizienter erfasst,
gesammelt und analysiert werden. Zu diesem Zweck
wird ein enges Kooperationsnetzwerk zwischen dem
Amt für Statistik und dem Europäischen Zentrum zur
Förderung der Berufsausbildung (CEDEFOP) aufgebaut.

Vor der Einführung von LEONARDO DA VINCI war die
grenzüberschreitende Ausbildung auf eine Minderheit
von engagierten Unternehmen beschränkt. Heute wird
sie von einer wachsenden Zahl praktiziert. Erfolgreiche
Impulse sind also nicht erst in der Zukunft zu erwarten,
sondern bereits zu konstatieren. Den größten Erfolg wird
LEONARDO DA VINCI verzeichnen können, wenn eines
Tages die Unternehmen nicht mehr nach Zuschüssen
aus diesem Programm fragen, sondern die grenzüber-
schreitende Ausbildung selbstständig konzipieren.
LEONARDO ist bereits heute ein bedeutender Impuls-
geber für die Wirtschaft der Mitgliedstaaten von heute
und morgen und für weitere europäische Staaten.
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Mit LEONARDO Praktikum machen, wo andere Ferien machen
Von Sonja Brunner, Zentralverband des Deutschen Handwerks

Das Ziel der Teilnahme an LEONARDO-Maßnahmen ist
einfach: Eine Zeitlang im europäischen Ausland leben
und im zu erlernenden oder bereits erlernten Beruf
arbeiten. Die Möglichkeit zur Teilnahme an LEONARDO-
Mobilitätsmaßnahmen nehmen immer mehr Auszubil-
dende und junge Arbeitnehmer wahr. So auch im Fall
einer jungen Modeschneiderin, die Anfang des Jahres
für sechs Monate nach Südspanien ging, um die oberen
Zehntausend von Marbella mit exklusiver Abendmode
auszustatten.

Die 22-jährige Modeschneiderin, die schon lange ins
Ausland gehen wollte, fand nach der Ausbildung in der
Industrie zunächst keine Arbeitsstelle. Als sie erfuhr, dass
sie in einem Atelier in Marbella kurzfristig anfangen
könnte, sagte sie spontan zu. Doch wie sollte sie den
Aufenthalt finanzieren? Dem Praktikanten wird vom
aufnehmenden Betrieb ungeachtet eines Gesellen- oder
Facharbeiterbriefes meist ein Praktikumsentgelt als
kleine Aufwandsentschädigung gezahlt. 

Marbella als Touristenort ist teuer. Dazu kommt die
fremde Lebensart der Andalusier, die sich in der Regel
nicht Zuhause treffen, sondern in der Stadt, zum Essen
oder für andere Unternehmungen. Ohne finanziellen
Zuschuss wäre die junge Schneiderin kaum über die
Runden gekommen. Durch die zuständige Handwerks-
kammer wurde sie auf das Gesellenaustauschprogramm
SESAM aufmerksam, das aus LEONARDO-Mitteln die
finanzielle Grundversorgung während der Praktikumszeit
sicherstellt.

Das Mobilitätsprogramm „SESAM“ (für Handwerks-
berufe) ist damit ein Good-Practice-Beispiel für
LEONARDO-Mobilitätsmaßnahmen. Es handelt sich um
ein europäisches Vermittlungsprogramm für Gesellen
und Meister. Teilnehmer aus Deutschland werden wegen
ihrer soliden Ausbildung von den Arbeitgebern im
Ausland sehr geschätzt. Oft bekommen sie anspruchs-
volle Aufgaben übertragen. In der Regel sind es kleine
oder Ein-Mann-Betriebe, die die Mitarbeit der mobilen,



engagierten jungen Leute zu schätzen wissen. Diese
hingegen erfahren oft, dass die Arbeit in den Betrieben
des Gastlandes einige Umstellungen mit sich bringt.
Einerseits gibt es die unterschiedlichen Arbeits- und
Betriebskulturen. Dazu gehören andere Arbeitszeiten
und -techniken, andere Umgangsformen und Hierar-
chiegefüge im Betrieb. Neben der Arbeit noch Zeit für
Sprachunterricht abzuzweigen, ist oftmals kaum
möglich. 

Das SESAM-Programm wendet sich an alle jungen
Handwerksgesellen, die Auslandserfahrung sammeln
möchten. Es basiert auf einem Netzwerk, an dem sich –
im Gegensatz zu bilateralen Programmen – Einrich-
tungen aus mittlerweile fast allen EU-Ländern beteiligen.
Nationaler Koordinator in Deutschland ist die „Stiftung
für wirtschaftliche Entwicklung und berufliche Qualifi-
zierung“ SEQUA. Während des Auslandsaufenthalts, der
bis zu 30 Wochen dauert, erhalten die Teilnehmer unter
anderem einen Zuschuss zu den Lebenshaltungskosten.
Unter dem Motto „Leben und Arbeiten in Europa“ kön-
nen die Teilnehmer in einem ausländischen Betrieb
arbeiten sowie an außerbetrieblichen Schulungen
teilnehmen. 

Zum Programm gehört auch ein vorbereitender Sprach-
kurs, der Anfängern die notwendigen Grundkenntnisse
vermitteln kann. Denn wer in der Sprache des Gast-
landes vorqualifiziert ist, hat eher die Chance, im Gastbe-
trieb eigenverantwortliche Aufgaben übertragen zu
bekommen oder berufliche Weiterbildungsangebote zu
nutzen. Die Teilnehmer lernen am Arbeitsplatz landes-
spezifische Techniken. Der Einsatz anderer Werkzeuge
und Fertigungsmethoden stellt für die Teilnehmer eine
Bereicherung ihrer Fertigkeiten und Kenntnisse für den
heimischen Markt dar. 

Aber nicht nur die Teilnehmer profitieren von der
Mobilitätsmaßnahme. Die im Ausland erworbenen Quali-
fikationen und Fremdsprachenkenntnisse kommen auch
den Betrieben des Heimatlandes zugute. Auslandser-
fahrene Mitarbeiter eröffnen dem Unternehmen durch
ihre Kenntnisse beste Perspektiven für den Wettbewerb
auf europäischen Märkten, beispielsweise in den Grenz-
regionen. Gerade auch vor der Erweiterung der Europäi-
schen Union kann dies ein entscheidender Wettbe-
werbsvorteil sein. Neben den zahlreichen persönlichen
Erfahrungen und angesammelten Kenntnissen kann es
darüber hinaus zu weiteren „Spin-off“-Effekten kommen:
Der Kontakt mit anderen Kulturen und die Erweiterung
der persönlichen Fertigkeiten und Fähigkeiten erhöhen

nicht nur die Aussichten auf dem Arbeitsmarkt. Wer
einmal selbständig und mehr oder weniger auf sich
gestellt in einem fremden Land gelebt hat, ist auch unter-
nehmerischen Aufgaben gewachsen. Oft gründen
SESAM-Teilnehmer nach ihrer Rückkehrer einen eigenen
Betrieb.

Die Liste positiver Effekte von LEONARDO-Maßnahmen
wäre noch lang. Sie reichen vom Erlernen anderer
Sprachen als Türöffner über das bessere Verständnis
anderer Kulturen bis hin zur Gewinnung neuer Ausbil-
dungsbetriebe durch die durchweg guten Erfahrungen
mit den motivierten jungen Menschen. 

Immer mehr Betriebe schreiben sich den Erwerb von
„Europa-Kompetenz“ auf die Fahnen und wollen ihren
Auszubildenden näher bringen, dass es sich lohnt, den
Blick auch über den Tellerrand hinaus zu wagen. „Mal
sehen, wie es andere machen”, lautet dabei die Devise.
Sie sollen sehen, wie es in anderen Firmen zugeht und
wie die Arbeitswirklichkeit in anderen Ländern aussieht.
Die meisten kehren danach motiviert zurück und sehen,
dass es im eigenen Land oftmals gar nicht so schlecht
ist. Das steigert enorm die Produktivität und Lernbereit-
schaft der jungen Menschen, wenn sie gelernt haben,
dass sie auf sich gestellt erfolgreich sein können. 

Förderung von Mobilität durch LEONARDO
Da das LEONARDO-Programm im Gegensatz zu bilate-
ralen Programmen für alle Länder der Europäischen
Union gilt, erzielt es in der täglichen Abwicklung viele
institutionelle Effekte. Da viele Anfragen nach diversen
Zielländern bedient werden müssen, regt es zum Dialog
über die Bereitstellung transparenter Informationen zu
den verschiedenen Aus- und Weiterbildungsmöglich-
keiten in Europa sowie zum Austausch von Good Prac-
tice in der Beratung und Orientierung an. Die meisten
Mobilitätsteilnehmer bedürfen gezielter Beratung – wenn
nicht auch Überzeugung und Motivation – als auch
Vermittlung in Gastbetriebe und -familien. Dies erfolgt,
wie im genannten Beispiel des SESAM-Programms,
durch europaweite Netzwerke der jeweiligen Institu-
tionen. 

Diese können auch gemeinsam vorbereitende Maßnah-
men und Strategien entwickeln, wie sie ihre Teilnehmer
bestmöglich unterstützen und auf die Auslandsmaß-
nahme vorbereiten, damit diese für alle Beteiligten zum
Erfolg wird. Die sich anschließenden Fragen nach
Dokumentation oder Anerkennung der im Ausland
erworbenen Qualifikationen führt oft zu weiteren Ideen
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für Bildungszusammenarbeit in Europa, beispielsweise
der Entwicklung gemeinsamer grenzüberschreitender
Zusatzqualifikationen in der Weiterbildung. Oder es
werden zeitlich begrenzte Auslandsaufenthalte als
Bestandteil der Ausbildung ermöglicht, ohne dass es
einer individuellen Anrechnung der Auslandszeiten auf
die Ausbildung bedarf. Der praxisnahen, dualen beruf-
lichen Qualifizierung wird auf europäischer Ebene auf
diese Weise stärker Rechnung getragen. Somit leistet
LEONARDO nicht nur einen Beitrag zur Mobilität der
jungen Europäer, sondern stellt einen echten Mehrwert in
der europäischen Bildungszusammenarbeit dar. 

Die Europäische Kommission hat im Juli 2002 auf
Vorschlag der Generaldirektion für Bildung und Kultur
das „ERASMUS-World-Programm“ beschlossen. Haupt-
ziel des Programms ist es, die Ausbildungskapazität und
Wettbewerbsfähigkeit der europäischen Universitäten zu
stärken. Ferner soll vor allem eine Qualitätssteigerung an
den Hochschulen erreicht werden. Das neue Programm
soll somit weltweit zur Verbesserung des Dialogs
zwischen den Kulturen und zu einer besseren Vermitt-
lung der europäischen Kulturen beitragen.

Die deutsche Wirtschaft hat stets die notwendige Gleich-
wertigkeit von beruflicher und allgemeiner Bildung
betont. Wenn es der Europäischen Kommission gelänge,

durch den weiteren Ausbau des LEONARDO-Program-
mes die berufliche und duale Berufsausbildung weiter zu
stärken, dann könnte LEONARDO das „ERASMUS-
Programm“ der Beruflichen Bildung werden. Denn Inter-
nationalität, Innovationskraft und unternehmerischer
Erfindergeist finden nicht nur in Hochschulen statt. 

LEONARDO leistet hierbei bereits einen wichtigen
Beitrag, der allerdings noch ausgebaut und weiterent-
wickelt werden kann, sowohl was die Steigerung des
Bekanntheitsgrads, als auch seine Nutzung und seine
Ausrichtung auf individuelle Maßnahmen anbelangt. Im
SESAM-Programm stehen jährlich nur 60 Plätze zur
Verfügung, und die LEONARDO-Mittel für Mobilitäts-
maßnahmen sind insgesamt überzeichnet, so dass nicht
alle guten Projekte auch gefördert werden können.
Europa braucht für seine Wettbewerbsfähigkeit vor allem
gut ausgebildete und international geschulte Fachkräfte
beziehungsweise Arbeitnehmer. Es gilt, junge Menschen
während ihres beruflichen Werdegangs persönlich zu
motivieren und zu stärken sowie deren Unternehmergeist
zu fördern. Nur so kann – und muss – ein wichtiger
Beitrag zu Unternehmertum zugunsten der Sicherung
des Standortes Europa sowie der Realisierung einer
„europäischen Staatsbürgerschaft“ geleistet werden.
Programme wie LEONARDO sind hierfür unverzichtbar.
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Der Vorteil liegt im breiten Spektrum der Mobilitätsprojekte 
Von Jens Vojta, ver.di Bundesverwaltung, Bereich Berufsbildungspolitik

Ein breitflächiger Mehrwert ist ohne weiteres bei
LEONARDO-DA-VINCI-Mobilitätsprojekten vorhanden.
Der Vorteil für die Teilnehmerinnen und Teilnehmer liegt
unter anderem darin, dass das gesamte Spektrum im
berufsbildenden wie im kulturpolitischen Bereich der
einzelnen Mitgliedsländer genutzt werden kann. Hier
muss sowohl die spezifische Bandbreite im Rahmen der
Berufstätigkeit gesehen werden, die es ermöglicht, dass
auch spezielle Kenntnisse und Fertigkeiten bei Berufen in
den einzelnen Ländern anders oder besser vermittelt
werden können, als im eigenen Land. Darüber hinaus ist
die kulturpolitische und gesellschaftspolitische Band-
breite der Unterschiedlichkeiten des europäischen
Lebensraumes zu sehen und weiterhin ist aus unserer
Sicht der Mehrwert auch im fremdsprachlichen Bereich
gegeben. Auch wenn es sich bei den Austauschmaß-
nahmen nur um kurze Zeiträume handelt, ist ein Vertraut-
machen mit der Sprache des Gastlandes gegeben.

Dieses müsste allerdings noch stärker als bisher in vor-
und nachbereitenden Sprachkursen verstärkt werden. 

Aus dieser Sicht sprechen wir uns dafür aus, dass 
die Breitflächigkeit der Mobilitätsmaßnahmen im
LEONARDO-Programm erhalten bleibt. Diese Erwei-
terung auch durch die neuen Mitgliedsstaaten der EU
wirkt sich positiv aus. Das gilt insbesondere auch für die
osteuropäischen Staaten. Aus unserer Sicht besteht eine
starke Notwendigkeit, Mobilitätsmaßnahmen auch
zukünftig verstärkt im osteuropäischen Raum durchzu-
führen, da wir der Auffassung sind, dass sich hier sowohl
bildungspolitisch als auch beschäftigungspolitisch in-
teressante Aspekte ergeben können. 

Die Anerkennung und Bewertung dieser Maßnahmen,
wenn sie insbesondere im Bereich der beruflichen
Erstausbildung durchgeführt werden, müsste noch



verstärkt werden. Die jetzigen Bescheinigungsmöglich-
keiten durch den EUROPASS Berufsbildung reichen
unseres Erachtens noch nicht aus. Es wäre sinnvoll,
wenn diese Mobilitätsmaßnahmen für Auszubildende
zusätzlich direkt in die Prüfungszeugnisse bei Berufsab-
schlüssen nach dem Berufsbildungsgesetz einfließen. 

Neben den Aktivitäten im Rahmen der Berufsbildungs-
programme der EU-Kommission ist allerdings auch die
bilaterale Zusammenarbeit aus unserer Sicht ein
wichtiger Aspekt. Dieses hat sich in der direkten Zusam-
menarbeit zwischen vielen anderen Mitgliedsstaaten
gezeigt. So gibt es sehr starke bilaterale Aktivitäten in
den Bereichen der Beruflichen Bildung zwischen
Deutschland und westeuropäischen Ländern. Eine
Ausweitung auf osteuropäische Länder ist in der Planung
und Vorbereitung. Diese bilaterale grenzüberschreitende
Zusammenarbeit in Mobilitätsmaßnahmen sollte eben-
falls weiterhin gefördert werden und im Rahmen eines
vernünftigen Konzerts verschiedener Maßnahmen
Berücksichtigung finden. 

Internationalisierung der Beruflichen Bildung
Berufliche Aus- und Weiterbildung ist ein wichtiger
Bestandteil der wirtschafts- und gesellschaftspolitischen
Entwicklung. Ihr fällt aus unserer Sicht im Rahmen des
gesamten Bildungssystems wie auch des Beschäfti-
gungssystems eine entscheidende Aufgabe zu. Eine
moderne Berufsbildungspolitik kann sich in den europäi-
schen Mitgliedsstaaten heute nicht mehr auf den
eigenen nationalstaatlichen Rahmen beschränken. Ein
qualitativ weit entwickeltes und breit gefächertes euro-
päisches Bildungssystem muss allerdings gleichzeitig die
unterschiedlichen Bildungstraditionen und -systeme der
einzelnen Staaten und damit die europäische Vielfalt
auch auf dem Gebiet der Bildungspolitik bewahren. 

Dies wird unter dem Aspekt der Globalisierung der
Wirtschaft und der damit verbundenen Internationali-
sierung immer notwendiger und wichtiger. Es ist zu
begrüßen, dass die Europäische Union dieses seit langer
Zeit erkannt hat, diese Entwicklung auf nationaler und
internationaler Ebene mit entsprechenden Programmen
fördert und Initiativen konzipiert, die im Zusammenhang
mit nationalen Aktivitäten die hohe Bedeutung der
europäischen Bildungspolitik unterstreichen. 

Neben den Pilotprojekten, die eine solche Unterstüt-
zungsfunktion für die Internationalisierung von Berufs-
ausbildung haben, bieten die Mobilitätsmaßnahmen im
Rahmen des LEONARDO-Programms junge Menschen
wichtige Gelegenheiten, dieses im Rahmen von beruf-
licher Bildung und Berufstätigkeit direkt in die Tat um-
zusetzen. Es genügt nicht, lediglich Konzeptionen zu
entwickeln, sondern jungen Menschen muss der direkte
Zugang zu anderen Ländern in Europa ermöglicht
werden. Nötig ist es allerdings dabei, dass die Ver-
quickung von beruflicher Bildung und den Austausch-
maßnahmen hier in dem entsprechenden Rahmen
gewährleistet ist. 

Europäischer Bildungsraum
Wir können uns vorstellen, dass Ausbildungspraktika
und andere Austauschmaßnahmen im Rahmen des
LEONARDO-Programms Mobilität so gestaltet werden,
dass sie direkten Zugang zu den anerkannten Berufs-
ausbildungen und Weiterbildungsmaßnahmen in den
einzelnen Ländern haben. Wenn gewährleistet ist, dass
Mobilität in Form von entsprechenden Maßnahmen in
nationalen und auch europäischen Berufsbildungsquali-
fikationsgängen direkt verankert wird, ist ein wichtiger
Schritt zur direkten Umsetzung getan. Aus unserer Sicht
ist dieses eine notwendige Voraussetzung für die
Schaffung eines europäischen Bildungsraumes. 
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Beim EU-Gipfel in Lissabon im Frühjahr 2000 haben die
EU-Staats- und Regierungschefs den Stellenwert der
Bildungs- und Berufsbildungspolitik für eine moderne
und wettbewerbsfähige Europäische Union unterstrichen
und damit der europäischen Bildungsdiskussion neue
Impulse gegeben. Um Europa als Wirtschaftsraum inter-
national zu stärken, brauchen wir einen gemeinsamen
europäischen Bildungsmarkt, in dem Qualität und
Leistungsfähigkeit durch Wettbewerb gesteuert und
gesichert werden. Voraussetzungen dafür sind:

• Transparenz von Qualifikationen und Abschlüssen
sowie von Angeboten und Maßnahmen;

• Einordnung und Anerkennung von Qualifikationen
und Leistungen;

• Anrechnung von im Ausland erworbenen Qualifika-
tionen;

• Europaweite Verbesserung des Zugangs zu den
Bildungs- und Ausbildungsangeboten.

Eine wesentliche Voraussetzung für einen wettbewerbs-
und leistungsfähigen europäischen Bildungsmarkt ist die
Mobilität der Lehrenden/Ausbildenden und Lernenden/
Auszubildenden. Zur Förderung der Mobilität und für die
Überwindung von Mobilitätshemmnissen ist es not-
wendig, vor allem den Zugang zu individueller Mobilität
weiter zu verbessern. Mobilitätshemmnisse sind bisher
insbesondere mangelnde Fremdsprachenkenntnisse für
die berufliche Kommunikation, aber auch die fehlende
Bereitschaft, sich auf die Mentalitäten und Arbeitsweisen
anderer Länder einzustellen und das berufliche Know-
how auf andere Arbeitssituationen zu transferieren.
Deshalb ist die berufliche Mobilität auf dem europäischen
Arbeitsmarkt trotz Abbau rechtlicher Barrieren bisher
vergleichsweise gering. 

Die Förderung übergreifender internationaler Kompe-
tenzen ist somit eine wichtige Voraussetzung für den
europäischen Bildungsmarkt. Dies kann durch den
Ausbau von bilateralen Austauschprogrammen und die
verstärkte Förderung von individuellen Austauschmaß-
nahmen erfolgen. Auch auf europäischer Ebene sind
zusätzliche Programme erforderlich, die auch die Inte-
ressen der kleinen und mittleren Unternehmen berück-
sichtigen. Die nächste Generation der EU-Bildungspro-
gramme muss vor allem träger- und nutzerfreundliche
Programme konzipieren und den bürokratischen
Aufwand drastisch reduzieren.

Hürden für die Beteiligung der Berufsbildungspraxis
Wenn die notwendigen übergreifenden Qualifikationen
für den europäischen Bildungsmarkt auch für Auszubil-
dende nachhaltig gefördert werden sollen, sind entspre-
chende Veränderungen bei den Förderprogrammen
notwendig. Im Rahmen der Ausbildungsleiter-Arbeitsge-
meinschaft des Kuratoriums berichteten im März 2003
in Weinheim Vertreter von Unternehmen, Berufsschulen,
Kammern und fördernden Organisationen über ihre
Erfahrungen mit dem derzeitigen Stand von Austausch-
maßnahmen in der beruflichen Bildung, der Beteiligung
der betrieblichen Praxis und den Beteiligungshinder-
nissen. Es wurde festgestellt:

Die Beteiligung von Auszubildenden, Berufsschülern und
jungen Berufstätigen an Austauschmaßnahmen ist in
den letzten Jahren gestiegen. Ihr Anteil ist insgesamt
dennoch vergleichsweise gering. Gesamtzahlen über alle
Teilnehmer an Austauschmaßnahmen in der beruflichen
Aus- und Weiterbildung liegen nicht vor.

Austauschmaßnahmen werden in verschiedenen Bran-
chen und Berufen in unterschiedlichem Umfang wahrge-
nommen, je nach Bedeutung für das jeweilige berufliche
Tätigkeitsfeld. In grenznahen Regionen gibt es regional
geprägte Austauschaktivitäten oder grenzüberschrei-
tende Kooperationen.

Positive Auswirkungen von Auslandsaufenthalten in der
beruflichen Bildung sind:

• Förderung interkultureller Kompetenzen;
• Schlüsselqualifikationen/Persönlichkeitsentwicklung;
• Förderung von Fremdsprachkompetenzen;
• Einblick in andere Arbeitsverfahren/Fachliche Anre-

gungen;
• Motivationssteigerung;
• berufliche Mobilität.

Entscheidend für die Beteiligung und erfolgreiche Durch-
führung sind eine positive Einstellung der Unternehmens-
beziehungsweise Berufsschulleitungen sowie das per-
sönliche Engagement der für die Durchführung des
Austauschs Verantwortlichen in Betrieb und Berufs-
schule. Einzelne Unternehmen und Berufsschulen
verfügen über langjährige Erfahrungen und Kontakte bei
der Durchführung von Austauschmaßnahmen.
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Zusätzliche Anforderungen an die Betriebe bei Aus-
tauschmaßnahmen sind insbesondere:

• Freistellung (insbesondere bei Klein- und Mittelbe-
trieben werden teilweise Ferientage mit einbezogen);

• zusätzliche Kosten;
• organisatorischer Aufwand/Betreuungsaufwand;
• Beeinträchtigung der Betriebsabläufe.

Die Finanzierung der Austauschmaßnahme erfolgt mit:

• öffentlichen Fördermitteln aus unterschiedlichen
Programmen;

• Kostenübernahmen der Betriebe;
• Eigenmitteln der Auszubildenden.

Die bei Austauschmaßnahmen entstehenden zusätz-
lichen Ausbildungskosten sind insbesondere in wirt-
schaftlich angespannten Zeiten eine wesentliche Hürde
für die Beteiligung von Unternehmen. Es gibt vielfältige
Fördermöglichkeiten mit unterschiedlichen Konditionen
und Leistungen von der EU, von Bund, Ländern, Kom-
munen, Stiftungen und sonstigen Organisationen. Eine
Hürde für die Beteiligung ist, dass über die Fördermaß-
nahmen zu wenig Transparenz besteht. Weitere
Probleme sind die Unverständlichkeit der Programme
und Maßnahmen, zu großer Verwaltungsaufwand bei der
Antragsstellung und zu lange Vorlaufzeiten. 

Für die Betriebe sind Beratungsmöglichkeiten bezie-
hungsweise Hilfestellung bei der Antragstellung, Vorbe-
reitung und Durchführung von Austauschmaßnahmen
sowie bei der Beschaffung von Austauschpartnern
wichtig, da der Verwaltungsaufwand und der zusätzliche
organisatorische Aufwand bei Auslandsaufenthalten
erheblich sind. Dies gilt insbesondere für Klein- und
Mittelbetriebe, aber auch für Großbetriebe.

Betriebe wie Berufsschulen stellen fest, dass das
Interesse von Auszubildenden an Austauschmaßnahmen
und die Motivation zur Beteiligung wie auch die Bereit-
schaft zu Eigenleistungen unterschiedlich sind. Offen-
sichtlich ist der Nutzen von Auslandsaufenthalten für die
individuelle Entwicklung und die berufliche Karriere-
planung wie auch die Bedeutung im Rahmen der Perso-
nalentwicklung noch nicht überall bewusst. In einigen
Großbetrieben ist allerdings das Interesse deutlich höher
als das Angebot, so dass für Auslandsaufenthalte keine
Werbung gemacht werden muss. Die Motivation steigt
auch, wenn Auszubildende mit Auslandserfahrung bei
der Stellenbesetzung bevorzugt werden. 

Mit der Zunahme von Austauschmaßnahmen gewinnen
die Zertifizierung von Auslandsaufenthalten sowie die
Entwicklung entsprechender Zusatzqualifikationen an
Bedeutung. Im Vordergrund steht der Nachweis des
Auslandsaufenthalts. In grenznahen Austauschprojekten
werden zunehmend in Verbindung mit Kammerorgani-
sationen eigene Zertifikate entwickelt. 

Eine Hürde bei Austauschmaßnahmen sind mangelnde
Fremdsprachenkenntnisse und die fremdsprachliche
Vorbereitung. Auch wenn englischsprachige Auslands-
aufenthalte (auch in Skandinavien) überwiegen, sind
unter regionalen Branchen- sowie Unternehmensinte-
ressen auch andere Sprachen wie Französisch,
Spanisch oder Italienisch weiterhin von Bedeutung. Für
eine umfassende fremdsprachliche Vorbereitung ist ein
komplexes Instrumentarium notwendig, das die jewei-
lige Vorbildung des Auszubildenden/jungen Arbeit-
nehmers berücksichtigt und auch individuell genutzt
werden kann. 

Wenn die Austauschmaßnahmen fast ausschließlich mit
englischsprachigen Ländern stattfinden und die Auszu-
bildenden entsprechend ausgewählt werden, sind
Fremdsprachenkenntnisse kein Problem. Die Kenntnis
der Fachsprache ist vor allem dann notwendig, wenn die
Azubis vor Ort mitarbeiten.

Zur Verbesserung der fachlichen Kommunikation in der
Fremdsprache werden zweisprachige Faltblätter mit den
wichtigsten Fachbegriffen und Redewendungen für die
unmittelbare Arbeitssituation im Ausland für geeignet
gehalten, die den betrieblichen Anforderungen ent-
sprechen und regelmäßig aktualisiert werden. Der
Nutzen der Faltblätter sollte mit Unternehmen und
Berufsschulen evaluiert werden. 

Vorschläge zur Förderung von Austauschmaßnahmen
Zur Förderung von Austauschmaßnahmen zeichnet sich
nach Erfahrungen der Unternehmen, Berufsschulen,
Kammern und fördernden Institutionen folgender aktu-
eller Handlungsbedarf ab:

• Angesichts der Vielfalt von Aktivitäten und Förder-
maßnahmen ist zur Information der Unternehmen,
Berufsschulen und beteiligten Institutionen mehr
Transparenz erforderlich. 

• Die Erfahrungen der Unternehmen, Berufsschulen
und Bildungsinstitutionen sollten regelmäßig zusam-
mengeführt und systematisch ausgewertet werden
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mit dem Ziel, sie für die Weiterentwicklung von
Maßnahmen und Programmen zu nutzen. 

• Die Fördermittel für Austauschmaßnahmen in der
beruflichen Bildung sollten ausgeweitet werden mit
dem Ziel, eine gleichwertige Mittelausstattung wie im
allgemeinbildenden Bereich zu erreichen. Neben
Gruppenaktivitäten sollten Einzelaustauschmaß-
nahmen verstärkt gefördert werden. 

• Die Antragstellung sollte erheblich vereinfacht und
entbürokratisiert und die Antragsfristen verlängert
werden. Klein- und Mittelbetriebe sollten bei der
Vorbereitung und Durchführung verstärkt durch
Berufsschulen und regionale Organisationen unter-
stützt werden.

• Instrumente zur fremdsprachlichen Vorbereitung der
Auszubildenden für die Auslandsaufenthalte sollten
systematisch weiter entwickelt werden. Dabei ist
zwischen der allgemeinen Sprachkompetenz und der
fachlichen Kommunikation im beruflichen Tätig-
keitsfeld zu differenzieren. Bei Instrumenten zur
Förderung der fachlichen Sprachkompetenzen ist
sicherzustellen, dass sie entsprechend den betrieb-
lichen Veränderungen regelmäßig aktualisiert werden. 

• Solche Instrumente sollten mit Experten aus der
Praxis entwickelt und allen Teilnehmern an Aus-
tauschmaßnahmen zugänglich gemacht werden.

• Um Auszubildende, junge Berufstätige, Ausbilder,
Unternehmen und Berufsschüler für Auslandsaufent-
halte in der beruflichen Bildung zu sensibilisieren und
zu motivieren und um eine stärkere öffentliche Förde-
rung von Austauschmaßnahmen zu erreichen, soll
der Nutzen von Austauschmaßnahmen intensiver
deutlich gemacht werden. Neben der Förderung von
Sprachkompetenz und interkultureller Kompetenzen
sollte auch die Bedeutung für das Erwerben von
Schlüsselqualifikationen und für die Persönlichkeits-
entwicklung hervorgehoben werden. 

Die EU-Bildungsprogramme können in Zukunft einen
wichtigen Beitrag zur Verbesserung der Mobilität auf
dem europäischen Bildungsmarkt leisten. Angesichts der
Bedeutung von mehr Mobilität für einen leistungsfähigen
europäischen Bildungsraum sind auch weitere bilaterale
Maßnahmen zur Förderung von Austauschmaßnahmen
und Auslandsaufenthalten erforderlich. Insbesondere
spielen auch regionale und sektorale Initiativen eine
wichtige Rolle. Entscheidend ist auch, dass bei Aus-
tauschmaßnahmen verstärkt auch die neuen EU-Bei-
trittsländer einbezogen werden, um diese möglichst bald
in den europäischen Bildungs- und Berufsbildungsmarkt
zu integrieren. Darüber hinaus sollte die Öffnung für Dritt-
länder forciert werden, um den EU-Bildungsraum zuneh-
mend international auszurichten.
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Die Bedeutung von Mobilitätsmaßnahmen zeigt sich in
der Bildungspraxis anhand des umfangreichen und
intensiven Engagements deutscher Projektträger. Diese
beteiligen sich nicht nur an den Mobilitätsmaßnahmen
im Rahmen der Europäischen Bildungsprogramme und
-initiativen, sondern auch an vielfältigen bilateralen
Programmen zur beruflichen Qualifizierung inner- und
außerhalb Europas. 

In der oben genannten nationalen Evaluationsstudie der
ersten Phase des Programms (WSF, 1999, S. 160) wird
die Wirkung des Programms zusammenfassend wie
folgt festgehalten: „Abgesehen von den positiven Wir-
kungen auf Teilnehmerebene kam es zu einem erwäh-
nenswerten Kompetenzzuwachs bei den (Projekt-)
Trägern, der allerdings keine Entsprechung bei der
Fortentwicklung der zentralen nationalen Aus- und
Weiterbildungssysteme fand.“ 

Daraus folgt, dass es den Programmakteuren weiterhin
ein großes Anliegen sein muss, die Ergebnisse der im
Rahmen des Programms durchgeführten Projekte in den
Vordergrund zu stellen und einer interessierten Fach-

öffentlichkeit und insbesondere den verantwortlichen
Akteuren in der Berufsbildung zugänglich zu machen,
damit diese sie für die weitere Ausgestaltung der
deutschen Berufsbildungspolitik nutzen können. Dies gilt
vor allem für die Auswertung und Bekanntmachung
erster Ergebnisse im Rahmen der zweiten Phase des
Programms, die sowohl in die Gestaltung nationaler
Politiken als auch europäischer Politik einfließen sollen –
insbesondere angesichts des aktuellen europäischen
Konsultationsprozesses zur Zukunft der Bildungspro-
gramme ab 2007. 

Sowohl der nationale Zwischenbericht als auch die
europäische Zwischenevaluation des Programms
LEONARDO DA VINCI unterstreichen die herausragende
Rolle der Mobilität in den Bildungsprogrammen und
plädieren für einen weiteren Ausbau. In der Diskussion
um die zukünftige Generation der EU-Bildungsprogram-
me haben sich sowohl Deutschland in seiner offiziellen
nationalen Stellungnahme als auch die Europäische
Kommission im Rahmen der Konsultation zur Zukunft
der EU-Bildungsprogramme 2007ff. für einen deutlichen
Anstieg der Mobilitätsaktivitäten ausgesprochen.
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